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 Bundert Dreh und Hechtzigſte ENTREVUF, 


Beftehende: 
In einer Fortſetzung und Fun der nechſt vorhergehenden, 
wiſchen 


ALBERT O, 


Dem- erſten Hertzog in Preuſſen, aus dem Hohen Hauſe Brandenburg, | 
Dem Marggrafen zu Brandenburg⸗Bayreuth, | 


CHRISTIANO 
ERNESTO, | 


| 
| Ihrer Majeſtaͤt, der e 33 hoͤchſtſeligſten Koͤnigin 
E von 
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ohlen Herrn Vater, 0 

Worinnen, nebſt ſehr remarquablen Diſcurſen, die vortreffliche 

Hiſtorie des Letztern enthalten. | 

Samt dem Kern derer neueſten Merckwuͤrdigkeiten, und darüber 
gemachten curieuſen Reflexionen. 


— 0 — ER Pa m 
Leipzig, verlegts Wolffgang Deer, unter Herrn Johann Schwa 
Grimmiſchen Gaſſe, 1732. 
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“bog in Preuſſen, aus dem Ho⸗ 
ben Haufe Brandenburg, und der 
Marggraf von Bayreuth, Chriftianus 
ERS Erneftus, Ihrer Majeſtaͤt der letzt verſtor⸗ 
A benen hoͤchſtſeligſten Königin von Pob- 
len Herr Vater, das zweytemal im Rele 
che derer Todten zuſammen kamen, ſprach der Erſtere zum 
Lettern: 


® 
x i 


Ich weiß es (hon, ehe ich es noch aus euerm eigenen Munde verneh ⸗ 


me, wertheſter und tapfferer Herr Vetter! daß Ihr ſolche Reiſen gelhan, 
dergleichen heutiges Tages die Fuͤrſten nicht offt mehr zu thun pflegen; 
wie auch daß Ihr ſehr wohl von ſolchen Reiſen profitiret habt. Gluͤck⸗ 
ſelig ſeyd Ihr deshalb zu nennen, und euer, dadurch erlangter, Ruhm wird 
nimmermehr vergehen. 


Der Marggraf. A 


Es hat mich auch die Gefahr, desgleichen die Muͤhe und Fatiguen 
welche ich auf Reiſen ausgeſtanden niemalen gereuet; und ich bleibe da⸗ 


bey daß es ruͤhmlicher iſt , wann man ſich wacker in der weiten Welt 
umfiehet,als wann man immer in der Naͤhe, auf feinen Guͤthern oder ſtets 
im Lande, ja wohl gar beſtaͤndig zu Haufe, und im Bezircke ſeines Ge⸗ 
burts⸗Orts, ſo zu reden, hinterm Ofen ſitzen bleibet. | | 
Der Hertzog. | 

Man converfiret und beſpricht E gerne mit braven Leuten; die 

* 2 aber 
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aber nicht an einem Orte zu finden, ſondern eben ſo, wie andere vare und 
koſtbare Sachen, da und dorten in der Welt vertheilet ſind. Eben dar⸗ 
um iſt das Reifen vor qu rſten eine ſehr gute und nuͤtzliche / wo nicht sang | 


noͤthige und unentbehrliche Sache. 


| E N. Hiernechſt it auch dieſes gewiß, daß ein Sͤͤrſt fe ſehr wohl thut, wann 
banden e Ne ; n otsaa 55 a 2 
4 ü hen rſelbe mit Leuten allerley Standes umgehen, folglich aber viel hör 
und ſehen, das er ſonſt nicht hoͤren und ſehen würde. Denn ſobald man 
einen Suͤrſten vor ſich hat, ſo beſtrebet man ſich, beſcheiden und behutſam 
in allem ſeinem Thun, zu ſeyn, auch im Difcurs mit vielen Wahrheiten an 
ſich zu halten, und ſich mit Reden uͤberaus in Acht zu nehmen. Dencket 
man aber, ob ſeye man bey feines gleichen, oder habe noch geringere, als man 
ſelber iſt, vor ſich, ſo laͤſſet man ſich, in alen Dingen, gemeiniglich, viel frey⸗ 
muͤthiger und offenhertziger finden. | 
| Dterr Hergog. 
Nur muß dieſes ſeyn, daß ein Suͤrſt allemal, er reife, oder (ee in ſei⸗ 
nem eigenen Lande, ja er thue was er wolle, die Klugheit, Srömmig- 
keit und Gerechtigkeit. zu ſeiner Seite habe. Ja eben ſo, wie ein Suͤrſt 
andere, nach der Soheit ſeines Standes, ſeiner Macht, und ſeines An⸗ 
hens uͤbertrifft, muß derſelbe auch andere an allen hohen, guten und 
rühmlichen Qualitäten uͤbertreffen. | 


Der Marggraf. 


Allerdings, vortrefflicher Hertzog! Denn Suͤrſten ſind Brun⸗ 
nen, daraus ein ganger Staat entweder ſein Wohl oder ſein Weh 
ſchoͤpffet. Giebet nun ein ſolcher Brunn ein geſundes, heilbares 
vi Ae Waſſer von ſich, o wie wohl iſt nicht einem Lande 
geholffen? 


Der Hertzog. 
Plato derer Welt⸗Weiſen Erg⸗Vater hat, nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit, kluͤglich geſaget: Das allein ſeye ein gluͤckſtliges Regimen t; 
Wann entweder die Weiſen regieren, oder die Regenten ſich der 
Weisheit befleigigen, Weisheit und Miſſenſchafften, Lefen 
und 
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and Lernen, ifteinemSürffen fo unentbehrlich noͤthig, daß er ohne die⸗ 
ſelben feinen hohen Namen, und die damit verknuͤpffte Wurde, ſchwer⸗ 
lich behaupten kan. Denn uͤrſten erben zwar die Regierung; aber 
die Regierungs⸗Kunſt muͤſſen ſie lernen. Ihnen, als Durchlauchti⸗ 
gen Perfonen, wird zwar ein hellers Licht der Weisheit angeboh⸗ 
ren; aber Be ttliche Slamme muß mit dem Oxel der Unterwei⸗ 
ſung immer hoͤher gebracht, und mittorofjer Sorgfalt ernehret werden. 
Kurtz zu ſagen: Das Lernen muß der Natur zu Huͤlffe and 
des hat ſeinen Urſprung von G Ott, und keines kan ohne das andere beſte⸗ 
hen. Sollen Fuͤrſten allemal erſt durch die langſame Erfahrung klug 
werden, ſo gereichet es Ihnen und ihrem Staat zum groͤſten Schaden und 
Verderben. Hingegen muß das, was ſie von Lebendigen und Tod⸗ 
ten lernen koͤnnen, machen, daß fie alles fein ordentlich, und faſt aus dem 
Grunde verſtehen. Anderergeſtalt werden fie ‚durch viele Umwege, fehr 
langſam ihren Zweck erreichen, ja ihn nicht ſelten gar verfehlen. Bele⸗ 
ſenheit in denen Staats und Geſchicht⸗Buͤchern weiſet und unters 
weiſet mit Beyſpielen, was nuͤtzlich oder ſchaͤdlich feye, gethan und unters 
laſſen werden ſolle. Wann ihnen die Belehrung nicht ſelber das Sin⸗ 
nen und Nachdencken giebet, ſo muͤſſen ſie mit fremden Augen und 
Ohren ſehen und hoͤren, und ſich regieren laſſen, an ſtatt, daß ſie regieren 
ſolten. Jedoch es mag hiervon genug geredet ſeyn, wertheſter und tapffe⸗ 
rer Herr Petter! worgegen Ihr geruhen werdet, mir eure Hiſtorie zu 


erzehlen. | Ei | 
Der Marggraf. gun yan 

Solches zu thun bin ich fo willig als ſchuldig. Mein Groß⸗Vater 
iſt geweſen Chriſtianus, ein Sohn Johannis Georgii, Churfürftens zu 
Brandenburg , von dem er, Krafft des väterlichen Teftaments, 
das Obeꝛ⸗Burggrafthum, oder das Land oberhalb Gebuͤrgea, ſonſt 
Das Marggrafchum Cul bach, ietzo aber insgemein das Marg⸗ 
grafihum Bayreuth genennet, geerbet hat. Meines Groß ⸗Va⸗ 
ters Gemahlin hieß Maria, und war eine leibliche Tochter eures 


Sohnes Alberti Friderici, Sertzogs in Preuſſen, von der mein 


Vater Erdmannus Auguftus gebohren worden, und noch ſieben ans 

dere Kinder, Prinaen und Printzeßinnen. Mein Vater vers 

maͤhlte (id mit Sophia, einer Printzeßin⸗ Tochter Joachimi Er- 

neſti, Marggtafens zu Anſpach, die * den ſieben und zwantzigſten 
/ v 2 


Julii 
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pa 1644. auf dem Schloſſe zu Bayreuth, zur Welt gebohren 


hat. ij PA | 

N sk Der Hertzog. 
a. Ich ſolte Euch alfo billig, gleich bey unferer vorigen Unterredung / 

meinen Lir-Ur⸗Enckel genannt haben. Jedoch weil dieſes Wort allhier, 

im Reiche derer Todten, eben nicht gewohnlich, auch nicht commod 
auszuſprechen iſt, will ich von, nun an, Euch nicht anders als tapfferer 

Marggraf heiſſen. Vaa 

Der Marggraf. = 

Anno 165 1. den 27. Januarii ward mir mein Vater durch den Todt 
geraubet, und meine Mutter hatte ich ſchon den 23. Novembr. 1646. 
im dritten Jahre meines Alters verlohren. Mein Sroß ⸗ Vater, Marg⸗ 
graf Chriftianus hingegen, lebte damals noch, wie mein Vater ſtarb, und 
wandte meiner Wohlerʒiehung wegen alle erſinnliche Sorgfalt an, der⸗ 
geſtalt, daß ich gar zeitlich in allen Suͤrſtlichen Tugenden und Sitten, 
auch vielerley loͤblichen Wiſſenſchafften, unterrichtet wurde. Nach⸗ 
dem aber auch nurbefagter mein Groß⸗Vater Anno 165 5. den 30. May. 
in feiner Refideng zu Bayreuth das Zeitliche geſegnete, und mich alſo, mit 
zwoͤlff Jahren, noch minderjaͤhrig verlieſſe, ſo fiele zwar die Erb⸗Solge 
der Sürftlichen Landes⸗Regierung auf mich; kunte mir aber gleich⸗ 
wohl, wegen ermangelnder Majorennitaͤt, nicht aufgetragen werden. De⸗ 
rohalben nahmen, die Sorgfalt vor ſolche * ſowohl, als vor 
meine weitere Erziehung, nach der in unſerm Hauſe eingefuͤhrten Ord⸗ 
nung, und der Intention meines Groß⸗Vaters, auf ſich der Churfuͤrſt 
zu Brandenburg, Fridericus Wilhelmus, und meines Vaters Bru⸗ 
der, Georgius Albertus, als Ober⸗ und Mit⸗Vormuͤndere, unter des 
ren klugen Auſſicht und Verfügungen, Gott Lob! auch alles gluͤcklich 
und nach Wunſch von ſtatten gegangen. | 


Der Hertzog. 


Ich weiß, wie ſehr es einem Suͤrſten ſchmertzet, wann er dencket, es 
ſeye fein Ende nahe, und er muͤſſe einen unmuͤndigen Sohn hinter ich, 
und der Sorgfalt eines Vormuͤn ders überlaffen. Denn man mag in ſei⸗ 

nem Hertzen und Gedancken, desfalls in Vorſchlag bringen wen man will, 
ſo findet man dennoch ſolche Wahl, auf allen Seiten mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpffet/ iſt auch nicht fonder Unruhe, wann man die Anvet⸗ 
. wandtſchaffts⸗ 
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wandtſchaffts⸗Ordnung / in ſolchem Fall ſtatt finden laſſen muß. Es 
find in der That [hon viele minderjaͤhrige Pringen ſehr uͤbel mit ih⸗ 
ren Vormuͤndern gefahren. Jedoch wem der Himmel ſolche kluge, 


etreue Vormuͤnder beſchehret, wie 


.der e ſeligzu ſchaͤ⸗ 


ſorgfaͤltige aufrichtige und 
Ihr gehabt, tapfferer X 


tzen, und es iſt weder der 


Abgang des Vaters, noch 
dabey zu fpüren. | 


Der Marggraf. 


Der groſſe Churfuͤrſt, Fridericus Wilhelmus, als mein Obets 
Vormund, hielte vor gut, daß meine Erziehung auſſerhalb Landes, 
um vieler Urſachen willen, fortgeſetzet werden ſolte. Dannenhero hat 
derſelbe, aus hoͤchſtruͤhmlicher und recht väterlichen Fuͤrſorge, feinen 
Geheimen Rath und Stadthaltern des Suͤrſtenthums Halber⸗ 
ade, Joachim §riderichen , Freyherrn von Blumenthal, un 
term dato, Königsberg in Preuſſen, den 10. Februarii 1656. anbe⸗ 
fohlen „mich von Bayreuth nach Halberſtadt abzuholen „ auch die 
Direction über meinen Lebens ⸗ Wandel , Auferziehung und 
Wachsthum, uͤber ſich zu nehmen. Allein dieſer Stadthalter wur⸗ 
de, durch zugeſtoſſene Leibes⸗Schwachheit verhindert, ſeine Reiſe eher als 
im Monath Aprilis anzuſtellen; da er dann am 25. dieſes Monaths zu 
Bayreuth angelanget. | 
Bey dieſem Wercke wurde der Churfuͤrſt zu Sachſen, welches 
damalen Johannes Georgius J. annoch geweſen, desgleichen Der Marg⸗ 
graf Albertus zu Anſpach, wie auch der Landgraf Georgius zu Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt, als nahe hohe An verwandte mit zu Kathe gezogen, 
und ſie ſtimmeten darinnen mit dem Churfürften zu Brandenburg 
vollkommen uͤberein. Weil nun auch die geſamten Bäche der Vor⸗ 
mundſchafftlichen Regierung , und die ange Landſchafft des 
arggrafthums Bayreuth, bor gut befande , mich auſſer Land zu 


laſſen, als hat man ſonder Auſtand alles was zu meiner Abreiſe noͤthig ges 
weſen, beſtellet und zur Hand geſchaffet. Darauf ließ ich mich, am Heil. 
Pfingſt⸗Seſt 1656. das erſte mal mit dem Sochwuͤrdigen Abendmahl 
des SErrn verſehen, und reiſete alsdann den 20. Junii von Bayreuth 
ab. Mich begleiteten einige Bayreuthiſche Kaͤthe, worunter fich der 
Geheime Rath Tarl Sreyherr von Stein, Cangler, Hof - Richter, 
und des Johanniter⸗Ordens set Tua N na | 
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| Der Herzog. ME 
Die Abſichten des groſſen Churfuͤrſtens zu Brandenburg / in 


Anſehung eurer Erziehung, find allerdings zu loben und zu ruͤhmen. 
Aber die Land⸗Staͤnde und Unterrk nen koͤnnen, daferne fie es tren 


und redlich meynen „ ohnmoͤglich ſonder Wehmuth anſehen, wann ihre 


f Hoffnung von ihnen gefuͤhret wird; ob ſie ſich gleich dem 
Schicklal unterwerffen muͤſſen, auch felber einſehen und erkennen, daß e 
ne dergleichen Reife eben fo gut als noͤthig iſt. 


a Der Margaraf. ; 
Meine Reiſe gieng über Hof, Sdyleig, und Naumburg biß Eiß⸗ 
leben in der Grafſchafft Mannsfeld. Hieſelbſt beſchauete ich das 
Haus, in welchem Dod. Martin Luther, den 10. Novembris An. 1483. 
gebohren worden. Solches ſtehet in der langen Gaſſe an der Ecke , iſt 
auch, bey entſtandenen vielfältigen Brand, allemal unverletzt geblieben. 
Endlich langte ich den 30. Juni vollends zu Halberſtadt geſund und 
gluͤcklich an, und der Stadthalter von Blumenthal ließ ſich mei⸗ 
ne, ihm anvertraute, Education freulichſt und ſorgfaͤltigſt angelegen 


x 


eyn. | 
Allein dieſer wackeze Mann ward mit einer ſchweren Kranekheit be⸗ 
fallen, und ſtarb den 14. Januarii des folgenden 1657. Jahres, nach einem 
ruͤhmlichſt geführten Lebens⸗Tauff. Sobald der Churfüͤrſt dieſes 


erfuhr, ſchickte er einen von feinen Rathen nach Halberſtadte, der mich 


nach Berlin abholen muſte, woſelbſt ich den 2 . Februarii arrivirte. Ein 
Vater kan ſeinen Sohn guͤtiger und freundlicher nicht empfangen, als 
ich von dem Churfuͤrſten empfangen worden bin; wie er mich dann auch 
bey ſich auf dem Schloſſe einlogirte. Die Aufficht über meine Erzie⸗ 
hung aber ward dem Geheimen Rath und Stadthalter der Chur, 
und Marck⸗Brandenburg, wie auch des Fuͤrſtenthums Minden 
und der Grafſchafft Rapensberg, Johann Grafen von Sayn und 
Witgenſtein, desgleichen dem Geheimen Kath, Johann Frideri⸗ 
chen, greyheren von Löben, anvertrauet, und ſie iſt von ihnen, vier Mo⸗ 
nathe lang, ruͤhmlichſt beſorget worden. | 
Mitlerweile war der Churfuͤrſt bedacht mich, zu Fortſetzung derer 
angefangenen Studien und einem Printzen anfkändigen Exercitien, auf 
eine Univerfität zu verſchicken, und mich in der Abſicht mit wohl qualificir- 
| : ; | ten 
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ten Leuten zu verſehen. Hieruͤber berathſchlagete er ſich mit dem 
larggrafen Georgio Alberto, meines Vaters Bruder als Mit. 
ormuͤnden und nach Ää 65 Bedacht wurde Ernſt Heinrich Borck, 
auf Regenwald, Strameln, Zozenow und Fahrenbach, ein Cavalier 
von groſſem Verſtand und vielen loͤbli genden, zu meinem 


ofmeiſter er) Zum Infpedtore befami „Caſparn ve 


ten auf Waigendorff. Dieſer war Comes Palatinus „nachheriger 
Geheimer Rirchen⸗Kath, Præſident des Conſiſtorii, und im Gbern 


Juͤrſtenthum r mg General- Superintendens, 


der von dem Churfürften zu Brandenburg, wegen feiner vortrefflichen 
Erudition und Qualitäten, allbereit vorhero zum Profeſſore Theologiæ 
bey der Univerfität zu Koͤnig 
bey damaliger Erwehlung Ferdinandi IV. zum Roͤmiſchen König, 
mit nach Augſpurg war verſchickt geweſen. Zum Secretario bey mir, 
ward angenommen und beſtellet, Johannes Theodorus Muͤller, Jur. U- 
triusque Candidatus, der nicht allein Teutſchland und die Niederlande 
vorhin wohl durchreiſet, ſondern auch, bey waͤhrenden Weſtphaͤliſchen 

riedens⸗Tractaten, zu Oßnabruͤck, eine geraume geit, mit nicht geringen 
Nutzen, ſich aufgehalten, folglich viel geſehen und erfahren hatte. Was der 


Inſpector nachhero bey mir worden, das habe ich ſchon geſaget. Aber mei⸗ 


nen Hofmeiſter Borck betreffende, ſo iſt er nach meinen abſolvirten Stu- 
diis und zuruͤcke gelegten Reiſen, an meinem Hofe Geheimer Rath, Os 
ber, Sof marſchall und Cammer⸗Diredtor geweſen, und den Secreta- 


rium machte ich zum Landſchaffts⸗Rath. 
Der Hertzog. 

O wie gluͤckſelig iſt ein junger Pring, wann er, in feinen jungen Jah⸗ 
ren, bey feinen Studiis und auf Reiſen, ſolche Maͤnner bey und um ſich hat, 
welche in der That, und nicht dem Schein nach, gottesfuͤrchtig, fromm, 
treu und redlich, auch gelehrt, klug / geſchickt und erfahren find. Ein ſolcher 
Print hat (hon mehr als halb gewonnen, und fie find feine ſichtbaren 


Schutz⸗Engel zu nennen die ihn, nechſt dem Beyſtand Gottes, vor alle 


Unfälle zu bewahren, demſelben lauter herrliche Wiſſenſchafften beyzu⸗ 

bringen, und die Liebe zu denen Tugenden zu inſpiriren, alle Suͤnden, 

alle Laſter und alle Untugenden aber von ihm zu entfernen ſuchen. 
Der Marggraf. 


Nach ſolchen, und andern, se noͤthigen Anſtalten reiſete ich 
Y 2 | von 


sberginPreuffen vocirt, auch An. 165 3. 
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von Berlin ab,und ward von denen Churfůͤrſilichen Geheimen Re 


then, und andern Standes Perſonen, big an die Bränge begleitel 
Meinen Weg nahm ich über Wittenberg und Leipzig, allwo ich die 


Kirchen, Audiroria und Bibliochequen behder berühmten Univerſitaͤten 


wie nicht weniger die Kaths⸗Bibliotheque an dem letztern Ort, und die 
Grabſtaͤtte Lurheri an dem erſtern beſehen. Den zoſten Junii lang 
te ich vollends zu Bayreuth an, und nicht allein dieſe Stadt, ſondern 


— W gange Land, bezeugten eine ungemeine Freude über meine 
Ankunfft. x a sumeaa 
8 Jedoch ich bliebe, vor dieſesmal, laͤnger nicht als drey Wochen in 


meiner Reſidentz, ſondern trat am 20ſten Julii die Reife nach Straß⸗ 


burg an, des Vorſatzes „ meine Studlia daſelbſt fortzuſetzen. Mein 
Vetker, Marggraf, Georgius Albertus, desgleichen ſeine Gemahlin, 


Maria Elifabeth, eine gebohrne Hergogin zu Holſtein, wie auch viele 
andere vornehme und anſehnliche Perſonen , begleiteten mich biß 
nach Nuͤrnberg, woſelbſt ich den 2 r. dito des Abends um 6. Uhr arri- 
virte, und von dem Magiſtrat ſtattlich beneventiret und bewillkommet 
wurde. Ich beſahe, in dieſer herrlichen Stadt, den andern, und den 
dritten Tag Vormittags, alles, was Sehens⸗wuͤrdig allda iſt , und 


ward , bey Beſichtigung der berühmten Bibliothegue, von Johann 


Michael Dilherrn, einem anſehnlichen Theologo, mit einer ſchoͤnen 
und ſehr wohlgeſetzten Oration complimentiret. Des Nachmiktags 
nahm ich Abſchied von meinem Vetter dem Marggrafen , und ſeiner 
Gemahlin der Marggraͤfin kat bon Nuͤrnberg ab, und arrivir- 
te noch ſelbigen Abend in dem Kloſter Heilsbronn, welches denen 
e ee von Bayreuth, und denen von Anfpach,gemeinfhaffte 
lich zugehoͤret. MT 
Den folgenden Tag, als den 24ften Juliinahm ich ſolches Kloſter, 
die Rirche und allda befindliche Epitaphia und Monumenta, derer hie⸗ 
ſelbſt begraben liegenden Burggrafen zu Juͤrnberg, und Marg⸗ 
grafen zu Brandenburg, desgleichen die Schule und andere Gebaͤu⸗ 
de des Rlofkers, in genauen Augenſchein. Die hiefige uͤrſtliche Be⸗ 
graͤbniß⸗Grufft betreffende, ſo iſt ſte darum abfonderfich merckwuͤrdig, 
weil darinnen zehen Burggrafen, und zehen Marggrafen, allefamt 
regierende Herren, und theils ihre Bemablinnen und unerwach ſene 
Kinder/ unter denen Burggrafen und Marggrafen aber, ſo regieret, 
ſieben meiner Alcendenten, mie auch drey Churfuͤrſten aa nt 
HER, 
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burg ‚eine an unſer Haus vermählt geweſene Rönigliche Pringeßin 
aus Böhmen, eine Rönialide Printzeßin aus Pohlen, und eine 
Chur⸗Zaͤchſiſche Printzeßin / begraben liegen. Ihre Bild niſſe ins⸗ 
geſamt find alhier ebenfalls zu ſehen. s | 
Man koͤnte von Euch ſagen, daß Ihr, tapfferer Marggraf! da⸗ 
mals gleich ſam durch die Sraͤnckiſche Sibyllen⸗Zoͤhle, in die Eliſei 
ſchen Seldet ſpatzieren gangen ſeyd, wie Virgilius ſolches von feinem Enes 
ſchreibet, und eure Kuhmwuͤrdigſten Vor ⸗Eltern ſeyen Euch, bey dies 
lem Spatzier⸗Gang vorſtellig gemachet worden, wie dem Kness feine 
Nachkommen. Jedoch dergleichen zwar ſtumme Bildniſſe ſind beredt 
genug zu nennen, und capable geweſen, Euch nicht allein eurer Sterblich⸗ 
keit zu erinnern, ſondern Euch auch zur loͤblichſten Lebens⸗Nachfol⸗ 
3. anzumahnen. Und in der That ſo kan, ein junger wohlgearteter 
uͤrſt, die Begraͤbniſſe und Bildniſſe feiner Vorfahren nicht anſehen, daß 
ſich nicht fein Hertze erweichen und er dabey keine gantz ſonderbare Gedan⸗ 


cken haben ſolte. DTT 
Der Marggraf. 


Nachmittags reiſete ich weiter fort nach Onoltzbach oder An⸗ 
ſpach, und ward vom Marggrafen Alberto, und deſſen bey ſich has 
benden ſtarcken Adel, Beamten und Bedienten, eine halbe Meile 
vor der Stadt empfangen. Man fuͤhrte mich nach der Fuͤrſtlichen 
Hofſtadt, allwo ich auf das Beſte einlogiret und bewirthet ward. Den 
27 ſten nahm ich hieſelbſt wieder Abſchied, und meinen Weg über Kreils⸗ 
heim auf Schwaͤbiſch⸗Hall. Hieſelbſt bin ich, durch einige Abge⸗ 
dednete des Magiſtrats, empfangen worden , und habe in deren Beglel⸗ 
tung die daſige ſchoͤne Saupt⸗Rirche beſehen. Von hier gieng die Rei⸗ 
ſe nach Stutgardr, und es kam mir, in Abweſenheit des regierenden 
Her go gs zu Wuͤrtembetg , deſſen Land⸗Hofmeiſter, Braf von 
Caſtell, anderthalb Stund weit heraus entgegen, nahm mich an, und 
führte mich in die Sertzogliche Reſidentz, woſelbſt mich zwey Hertzog⸗ 
liche Printzen empfiengen. Als den andern Tag, welches der 1. Au- 
gufti geweſen, der Heroon zu Wuͤrtemberg Eberhardus, nebſt feinem 
Bruder, Hertzog Ulricben, und damals aͤlteſten Printzen, Johann 
Iriderichen, bon einer gethanen en zu Stutgardt eo 
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hat er mich überaus freundlich bene ventiret, auch mir, als einem angeneh⸗ 
men Gaſt, etliche Tage lang, ſehr groſſe Ehre erwieſen. > 

Am 6. Augutti reifete ich von Stutgardt wieder ab, und aieng über 
Pforgbeimeiner Marggraͤflich Durlachiſ hen Stadt, woſelbſt ich 
das Monument Marggrafens Alberti des Juͤngern, alſo genannten 
Teutſchen Alcibiadis , befabe. Von dar nahm ich den Weg über Ra 
ſtadt einer Marggraͤflich⸗Badiſe chen Stadt, die wegen ihrer groſſen 
Schenck Maaß berühmt, und uber Lichtenau, fo ein Graͤflich⸗Ha⸗ 
nauiſches Staͤdtlein im Elſaß, auf Straßburg. Hieſelbſt langte ich 
am 8. Auguſti des Abends gegen s. Uhr, geſund und gluͤcklich an. Meine 
Einkehr nahm ich in Dom · Probſts⸗Hof /in der Brand⸗Gaſſen gelegen, 
allwo zu meiner Hof haltung allbereit benoͤthigte Anſtalten gemachet ge⸗ 
weſen. Gleich wie ich nun wuſte, daß ein iedweder Chriſten⸗ Menſch 
alles mit G Ott anfangen ſolle; alſo habe auch ich den Anfang meiner Scu- 
dien mit Gott anfangen wollen, und mich, gleich den andern Tag nach 
meiner Ankunft, vor alen Dingen, B Ott in der oͤffenelichen Verſamm · 
lung dargeſtellet, da ich dem Det Hera 1 Muͤnſter beygewohnet. 

er Hertzog. 

Die erſten, obſchon Hepdnifihe, Römifi che Kaͤyſer, pflegten alle ihre 
groſſe Verrichtungen mit einem Gpffer im Tempel anzuheben, und vom 
Auguſto weiß man, daß er ein Befege gegeben, welchem ja olge kein 
neuer Raths; Herr (einen Sig im Tempel nehmen doͤrffen, wann 
er nicht zuvor denen Goͤttern geopffert hatte. Auch vom Camby- 
ſes dem König derer Perſer lieſet man, welchergeſtalt derſelbe feinem 
Sohn Cyro unter andern dieſe kehre gegeben: Seyd ein Freund hot⸗ 
tes ehret und fuͤrchtet denfelben, und fanget ja nichts an / ihr ha⸗ 
bet dann zuvor die Gottheit angeruffen! Denn die Natur derer 
Sterblichen iſt ſchwach und untůchtig; aber der Weisheit GGt⸗ 
tes iſt nichts verborgen, und der dieſelde zu ſich erbittet / dem pfle⸗ 
get es in allem nach Wunſch zu ergehen. Haben nun dieſes meys 
den gethan, wie vielmehr ſollen nicht Chriſtliche Särfken alles, was ſie 
thun, mit GOtt anfangen, der ſich der Chriſtenheit, nach aller feiner 
Herrlichkeit und All macht, offenbaret hat. | 

Der Marggraf. | 

Ja wohl, vortrefflicher Hergog! und wer dieſes nicht thut, dem 
wird auch ſelten ſein Thun gelingen; welches letztere bißweilen gleichwohl. 
geſchiehet, wann Gott, aus geheimen und allweiſen Urſachen 2 7 
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het und geſchehen laͤſſet, daß das blinde Gluͤcke, eine Zeitlang mit einem 
Menſchen ſpielet. Salomon ſpricht im neundten Capitel feiner Sprich⸗ 
woͤrter: Der Weisheit Anfang iſt des ren gurcht, und der 


Verſtand lehret, was heilig iſt. Denn durch mich wird deiner 


Tage viel werden, und werden dir der Ja des Lebens me 
werden. Biſt du weife; ſo bift du dir weife; biſt du ein Sp ref e 
wirft du es allein tragen. Alles, was Joſeph, Joſpa, David, Hiskias 
und Daniel thaten, da gab der Err Gluͤck zu, und machte, daß ſie weiß⸗ 
lich handelten. Die Urſache war, weil ſie alles mit G Ott anſiengen, und 
faſt mehr mit Gott als mit Menſchen redeten. Fuͤrſten koͤnnen, gleich⸗ 


wie alle Menſchen nichts thun ohne 


GOtt. Von Gottes Gnaden 


ſind ſie, was ſie ſind, und wiſſen nichts, ohne die Weisheit / die von GOtt 
kommt. Solcher Fuͤrſten⸗Bebuͤhr mich ſtets zu erinnern, erwehlte ich 
mir den ſchoͤnen Lehr ⸗ Spruch des Apoſtels Pauli: PIE TAS AD 
OMNIA UTILIS, die Gottesfurcht iſt nützlich zu allen Dingen. 
Den andern Tag darauf, als ich das erſtemal öffentlich beym Bor 
tes dienſt im Munſter zu Straßburg erſchienen war, ließ mich der daſi⸗ 
ge Magiſtrat, durch etliche Abgeordnete aus ihrem Mittel nament⸗ 
lich einen Staͤtt / und Ammeiſter/ auch den Stadt⸗Syndicum, compli- 
mentiren und bewillkommen. Den 1x. und 12. Auguſti employrte ich 
das Zeug · Saus / wie auch das Hoſpital und das Wayſen⸗ Haus zu be⸗ 
fichtigen, bin auch auf den hohen Muͤnſter⸗Thurn geſtiegen. Im Zeug⸗ 
auſe fande ich „unter andern, einen groſſen ehernen Stoll⸗Hafen, wel⸗ 
chen die Zürcher vor deſſen, mit einem Brey oder Muß angefuͤllet, den 
Rhein herunter gebracht, und ihn denen Straßburgern præſentiret, ehe 


noch derſelbe kalt geweſen. Hierdur 


ch haben ſie die von Straßburg, wel⸗ 


che damals mit in ihren Bund getreten, aufmuntern, und ihnen bewei⸗ 
ſen wollen, wie bald und leichte ſie von ihnen Succurs haben koͤnten. 
Der Hertzog. 2 
Das iſt eine artige alte Schweitzer Philoſoplie zu nennen. Aber 
die Herren Zürcher hätten billig bedencken jollen daß es leichter iſt einen 


Stoll⸗Hafen mit Brey oder Muß 


angeſuͤllet, fortzubringen, als einen 


Suceurs von tauſend Mann oder mehr, ab ſonderlich wann der Seind in 
der Nähe ſtehet, und trachtet, den Suecurs abzuhalten, oder ihn wohl gar 


Der 


in die Pfanne zu hauen. 


\ x 


Der Marggraf. 


Der ſchon vorgedachte Freyherr von Stein, der mich, von Bay’ 
reuth aus biß hieher nach Straßburg / begleitet hatte, verließ mich nun⸗ 
mehro/ und gieng nach Bayreuth zuruͤcke. Gleichwohl beſtunde meine 
Suite annod) aus funffzehen Perſonen. Auf daß ich nun in der That b 
zeugen moͤchte, welcher maſſen ich gefonnen. zu Straßburg, Studierens 
halber, mich eine Zeitlang aufzuhalten, ſo meldete ich mich bey der Um- 
verſitat , und ließ mich unterm Redtorar Johann Schmidts, der ein 
beruͤhmter Theologus, Profeſſor - Primarius, und des Kirchen 
Convents zu Straßburg Preies geweſen, den zoſten Septembris 


immatriculipen. | | 

| Der Hertzog. % 
Es handeltein duͤrſt der ſich, Studierens halber, eine Zeitlang 
auf Univerſitäten aufhalten will, recht und loͤblich, wann er fich der ein 
geführten Ordnung und denen Geſetzen gemaͤß bezeuget. Hilfft es 
ihm gleich weiter nichts, ſo ſetzet er doch, wenigſtens, ſich dadurch bey allen 
andern anweſenden und abweſenden Studiofis in Liebe und Hochach⸗ 
tung; welches bey vielen Gelegenheiten ſehr gut und nuͤtzlich ſeyn kan. 
Ein Mann aber, unter deſſen Rectorat ſich ein Suͤrſt, der ſchon wircklich 
anſehnliche Lande und Leute beſitzet, immatriculixen laͤſſet, wird die 
Begebenheit Zeit ſeines Lebens in einem ehrerbietigen Andencken erhalten, 
und ſich deswegen zu gratuliren wiſſen. 


Der Marggraf. 
Ziurpfoͤrderſt beſtrebete ich mich, mit allem gebe Die EEE ee 

Lehre, nach dem Inhalt der ungeaͤnderten Augſpurgiſchen Gonfes- 
fion, und Formule Concordiæ, recht tief in mein Hertze einzupflantzen. 
Hiernechſt legte ich mich auf das Studium Hiſtoricum, welches eigentlich 
das Studium derer Suͤrſten iſt , und andere einem Suͤrſten noͤthige und 
nüsliche Wiſſenſchafften. Die Begreiffung der Marhematique und 
Fortifications- Runſt bliebe gleichfalls nicht bey Seite geſetzet. Die Ev 
lernung der Srantzoͤſiſchen Sprache pouſſirte ich mit groſſem Fleiß / und 
die Lateiniſche wurde bey meinen Studis immer beſſer excolivet. Uber 
dieſes alles triebe ich fuͤnff Equeſtria, und andere einem Sörften wohlan · 

Bändige Exercitia. | De 
Der 
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Der Hertzog. 
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Ach ja! es ſtehet gar fein, wann ein Juͤrſt, der Belehrſamkeit be⸗ 


ſizet, darneben auch im Fechten, Reiten, Y oltigiren, Fahnen S chwin⸗ 
gen Schieſſen, Tangen und fofort, recht meiſterlich geübet iſt. Denn 
das find Dinge, die gemeiniglich zur Geſundheit des Leibes das ihrige con- 
tribuiren , dem menſchlichen Coͤrper auch eine gute Pofitur, und Form ge 


ben; und ein Fuͤrſt kan um fo vielmehr verſichert ſeyn, daß er die Admi- 
2 ebe und Hochachtung aller Welt gantz gewiß auf fich ziehet, 


ann in ſeiner Perſon, dergleichen ritterliche Exerciria, mit Gelehrſam⸗ 
keit und ſchoͤnen Wiſſenſchafften verknuͤpffet find. 
| Der Marggraf. 


v Im Srähling des 1658. Jahres fuchte ich mir, der Geſundheit 


wegen, eine Recreation zu machen, weshalb ich am 27. May einen Spas 
tzier⸗Ritt nach Molßheim thate, und in dieſer, dem Hock ſtiffte Straß · 
burg zugehoͤrigen, Stadt, das Jeſuiter Collegium ſamt der Carthau⸗ 
ſe beſichtigte. Weil ich auch einige Zeit her, von einem beſchwerlichen, 
ja recht verdrießlichen Affect mich ſehr belaͤſtiget befunden; fo habe ich, 
auf vielfaͤltiges Einrathen meines eib - Medici, und anderer Medico- 
rum, mich den 17. Junii nach Grießbach erhoben, um hieſelbſt die Sau⸗ 
er⸗Brunnen⸗Cur zu gebrauchen, welche auch dermaſſen wohl angeſchla⸗ 
gen, daß ich vollkommen geſund wieder zuruͤcke gereiſet bin. 

Im Julio dieſes Jahres gieng zu Franck furth am Mayn die Croͤ⸗ 
nung des Glorwuͤrdigſten Leopoldi zum Römifeben Kaͤyſer vor ſich. 
Weil ich nun dieſe ſonderbare und ſeltene Solennitaͤten gerne mit anſehen 
wolte, ſchriebe ich an den Churfůrſten zu Brandenburg, meinen Os 
ber ⸗Vormund, und bat um Erlaubniß, daß ich möchte doͤrffen nach 
Sranckfurth reifen. Solche Erlaubniß erhielte ich, und zu gleicher Zeit 
aus Sranckfurth am Mayn, von dem Churfurſtlichen Örandenburs 

iſchen Stadthalter des Hertzogthums Cleve, und Principal Bes 
ndten bey der Kaͤyſer⸗Wahl, Johann Morin Surfken zu Naſ⸗ 
(au, ein Notification - Schreiben wegen angefegter Croͤnung Darauf 
erhobe ich mich, nebſt meinem Hofmeiſter „Inſpectorn und Secretario, 
auch etlichen andern Bedienken am 13. Juli von e ert und nahm 
den nechſten Weg nach Sranckfurth zu. Zu Heydelberg beſuchte ich 


die Kirchen, die Churfuͤrſtlichen Begraͤbniſſe, und andere Sel⸗ 
tenheiten. Alsdann eilete ich, durch die Berg⸗Straſſe, die Sürftl, 
CLXIII. Entr. | ER 2 Re: 
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Refideng-Stade Darmſt adt vorben , und langte am 16. Juli zu 
Sranckfurth an. | | 

Der CThurfiirft von Sachſen, Johannes Georgius II. befande ſich 
in Perſon zu SrancPfurrb, hatte auch feine Gemahlin, und die Chur⸗ 
Pringzeßin hesa Dieſem machte ich, den andern Tag nach meiner 


ufwartung , und weil ich eben den Churfuͤrſten von 


traff, erwieſe ich auch demſelben Revereng. Am 19. Juliides Nach’ 
mittags hatte ich bey dem neu⸗erwehlten Räyfet Audientz, und wurde 
überaus gnävig von ihm empfangen. Am 20. Julii, Vormittags, gab ich 
dem Churfuͤrſten von Trier, Carl Caſparn, und Nachmittags dem 
Ertz⸗Hertzog, Leopold Wilhelm, folgenden Tages aber dem Chur⸗ 
fuͤrſten von der Pfalg, Carl Ludwig, die Vikire, | 

Der 2afle Julii war zur Rävferlichen Croͤnung beftimmet, 
und ich meines Orts fuhr mit der Churfuͤrſtin von Sachen, nach der 
Haupt Kirche zu S. Bartholomæi, die Crönungs-Ceremonien mit 
anzuſehen. Alsdann begab ich mich mit der Churfuͤrſtin nach dem 
Bömer, wo ein bequemer Ort vor uns ausgemachet geweſen, von 
wannen wir die uͤbri en Solennitäten, abſonderlich wie die Churfuͤr⸗ 
ſten , bey dem Räyferlichen Croͤnungs⸗Mahl, ihre Ertz⸗Aemter 
perrichteten, gantz füglich mit anſehen konten. Folgenden Tages legte 
ich bey dem Churfuͤrſten von Coͤlln, Maximilian Heinrichen, aus 
dem Haufe Bayern, die Viſite ab. Am 25. Julii fuhr ich über den 
mayn hinüber nach Sachſenhauſen, weil der Kaͤyſer, und ſaͤmtlich 


anweſende Churfuͤrſten, von dem ſchon⸗ erwehnten Erg⸗ Hertzog 


Leopold Wilhelm, daſelbſt im Teutſch⸗Meiſter - Haufe , zu Mittag, 
trackiret wurden. Denn dieſer Erg⸗Hertzog war des Glorwuͤrdi ſten 
Räyfits Leopoldi Vgters Bruder, und iſt damals Siſchoff zu 
Straßburg, zu Paſſau und Olmuͤtz, wie auch Teurſch⸗Meiſter 
geweſen. Am 26. Julii wurde ich von dem Churfuͤrſten zu Mayntz/ 
aus dem Hauſe Schoͤnborn, des Mittags ſtattlich eradiret ; da ſich 
dann auch der Print Rupertus, Pfalzgraf beym Rhein mit an der 
Tafel befunden. Ain 27. Juli fiele mein Geburts⸗Tag ein. Jedoch 
es ward nicht vor gut befunden, daß ich damals groß Weſen deswegen 
machewſolte, wannenhero ich von der Chur ⸗Brandenburgiſchen 
Geſandtichafft Abſchied nahm, und noch ſelbigen Tag, den Mayn hin 
unter nach Mayns fuhr. Auf dieſer obſchon kleinen Reife geriethe > 
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bey einem entſtandenen hefftigen Sturm, in keine geringe Lebens⸗Ge⸗ 
fahr; dis aber endlich gluͤcklich vorüber gieng. 
Der Hertzog. 

Es iſt fehr gut vor einen Teutſchen Printzen, der das Gluͤcke hal, 
die Räyferliche Wahl und Croͤnung mit anyufehen, weil er r 
Gelegenheit erlanget, bey dem Ober⸗Haupte des Reichs, und denen tv 
brigen vornehmſten Mit⸗Gliedern deſſelben, bekannt zu werden, auch 
etwas mit feinen Augen ſiehet, das, um vieler beſonderen Umſtaͤnde wil; 
len, nicht wenig Hohe in der Welt gerne ſehen wolten, und es doch nicht 
zu ſehen bekommen. | 


Der Marggraf. 

Von Mayr brach ich, gleich den andern Tag, wieder auf, und 
jeng uͤber Oppenheim nach Worms. In dieſer Reichs ⸗Stadt bes 
abe ich die Dom⸗Kirche, auch den Ort, wo Anno 1521. D. Martinus 
Lutherus, vor dem Kaͤyſer Carolo V. und der gangen Reichs » Ver 
ſammlung geftanden, und, feiner Lehre halber, mit unerſchrockenen 
Muth und Mund, auch ſtandhaffter Bekaͤnntniß, ſich verantwortet. Als⸗ 
dann reiſete ich nach Sranckenthal, einer berühmten Chur ⸗Pfaͤltziſchen 
Seſtung / und von dar nach Speyer allwo ich die Dom⸗Kirche, die 
Kaͤyſerlichen Begraͤbniſſe, den Ort, wo das Naͤyſerliche Cammer⸗ 
Gericht pflegte gehalten zu werden, und andere denckwuͤrdige Sachen 
mehr in Augenſchein nahm. Gleichwohl pernoclirte ich nicht zu Spey⸗ 
er, ſondern gieng,noch ſelbigen Tag, die Seſtung Philippsburg vorbey. 
nahm meinen Weg uͤber Kaſtadt, und langte den 31. Juli gluͤcklich vise 

derum in Straßburg an. | = 
Hieſelbſt nahm ich meine Studia und Exercitia wieder zur Hand, 
und triebe fie mit groſſen Eyffer, that aber doch auch, mitlerweile, wieder 
eine Spatzier⸗Reiſe im Elſaß herum. Selbigesmal beſahe ich abſon⸗ 
derlich Ober⸗Ehenheim, eine Elſaßiſche Römifch ! Catholiſche 
Reichs ⸗ Stadt, wie auch den berühmten ſogenannten S. Ottilienberg. 
Hieſelbſt ward ich von denen Conventualen wohl empfangen, und ſie 
zeigten mir alle Reliquien und Raritaͤten ihres Stiffts. Zu Ober, 
Ehenheim aber, als ich auf der Ruͤckkehr wieder dahin kam, beſahe 
ih die Kirchen und andere Gebaͤude, ward auch vom Msgiſtrat mit 
8 2 groſſer 
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groſſer Verehrung empfangen. In dem Gemach, wo die ordentlichen 
Kaths⸗Verſammlungen gehalten werden, fande ich auf der Tafel 
liegen eine Teutſche Bibel, und in derſelben aufgeſchlagen den Text 
Exod. XXIII. in ſich haltend , mit was für guten Qualitäten die Ger 
richts » Perfonen begabet ſeyn ſollen. Hieruͤber freuete ich mich 
und ließ mir es von dem daſigen Kath ſehr wohl gefalen. 


Bald darauf that ich noch eine Reiſe im Elſaß und Breyßgau 
herum. Zu Schletſtadt, einer Roͤmiſch » Catholiſchen Reichs 

tade , beſahe ich die Pfarr ⸗Kirche mit der ſchoͤnſten Cantzel, die 
weit und breit zu finden; das Jeſuiter⸗ Collegium; desgleichen das 
Dominicaner - und Minoriten-Cloſter. Zu Colmar nahm ich die 
3 Kirchen und andere Gebaͤude in Augenſchein. Zu 
Alt + Breyſach beſahe ich die vortreffliche Fortification, und gieng von 
dar nach Freyburg, welcher ebenfalls ſehr fefte , Ort ſowohl, als 
Alt⸗Breyſach, dem Ertz⸗Hauſe Geſterreich zugehoͤrig. Die 
Haupt» Kirche zu Alt⸗Breyſach iſt nach dem Model des Straß⸗ 
burgiſchen Muͤnſters gebauet. Hieſelbſt fande ich den Hertzog von 
Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel, Ferdinandum Albertum , kranck 
darnieder liegen. Als ich nun auch die Cryſtall⸗Polir⸗Muͤhle, und 
andere Sehens⸗wuͤrdige Dinge, zu Freyburg beſchauet, erhube ich mich 
wieder nach Straßburg, allwo ich den s. Septembris anlangte, nachdem 
ich den 1. dieſes von dannen ausgereiſet war. 


Dean folgenden Herbſt und Winter brachte ich mit emſiaſter Conti- 
nuirung meiner Studien und Ritterlichen Exercitien zu. Damit aber 
mein Ober und Mit⸗Vormund, auch ſonſt maͤnniglich, ſehen moͤch⸗ 
te, wohin ich zeithero mit meinen Studis eigentlich und hauptſaͤchlich 
gezielet, und wie weit ich es darinnen gebracht, ſo hielte ich den 2 1ſten 
Aprilis Anno 1659. auf der Univerfität zu Straßburg, In Gegenwart 
Herzog Johann Auguſtens von Holſtein, vieler Graͤflicher, 
Sreyherrlicher und anderer vornehmen Perſonen, wie auch einer 
unglaublichen Menge der ſtudierenden Jugend, und andern Volcks, 
memoriter eine Lateiniſche Oration, de Principatus bene regendi Ar- 
tibus; oder, von der Suirftl. Runft, wohl zu regieren. In Teut⸗ 
ſcher Sprache aber lautet diefe Oration alfo ; | 


Ein 
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Ein Stadthalter des groͤſten und hoͤchſten Himmels⸗ 
Koͤnigs auf Erden ſeyn, und derer Menſchen Geſellſchafft 
verſtehen, auch was ſowohl zu Erhalt⸗als Beſchuͤtzung derſel⸗ 
ben dienlich, beydes weislich vorſehen auch mit tapfferer 


Groß muͤthigkeit vollziehen: Daß ſolches die allerſchwe⸗ 
| gkeit vollzieh ß ſolche 175 we⸗ 


reſte Verrichtung ſeye, wird niemand in Zweiffi 


vielweniger verneinen koͤnnen. Was Muͤhe und Sorgfalt 
es offtmalen erfordere, ein etwas weitlaͤufftiges Hausweſen, 
oder nur ſein eintziges Gemuͤthe in rechter Gebühr zu halten, 


und uͤber ſeine eigene Begierden die Herrſchafft zu behau⸗ 
pen? willen wir insgeſamt, und kan niemand laͤugnen, daß 
es nicht manches Vermoͤgen weit uͤbertreffe. a 
Was Verſtand und Klugheit wird dann wohl demje⸗ 
nigen noͤthig feyn , der die Obſorge nicht nur einer einigen 
Stadt, ſondern eines groſſen Fuͤrſten Staats und ſo viele un⸗ 
terſchiedene Koͤpffe unter einen Hut zu bringen, ubernehmen 
muß? Inſonderheit weil das kluge und ſcharfffinnige Ge⸗ 
ſchoͤpffe der Menſch, mit groſſer und nur erſinnlicher Kunſt 
will gezaͤhmet und gezaͤumet ſeyn. | 
= Socrates, der Weisheit: Ausbund aller Griechen, hat 
nicht unbillig den unbedachtſamen Duͤnckelwitz, ja vielmehr 
die Verwegenheit dererjenigen in Verwunderung gezogen, 
welche, da ſie ſich Hierzu gebohren, oder von GOtt erkohren 
wiſſen, oder, da ſie nach ſolcher Hoheit, und zugleich nach ſol⸗ 
cher Arbeit ſtreben, gleichwohl das, was zu kluger Regierung, 
und zu tapfferer Beſchirmung, eines Staats ⸗Weſens zu 
wiſſen von noͤthen, vorhero zu erlernen, ſich nicht ſonderlich 
befleißigen. Einen Menſchen, der auf dem hohen Meer das 
Steuer Ruder eines Schiffes zu führen ſich unter faͤnget, da 
er doch deſſen gar keine Wiſſenſchafft traͤget, wird man vor 
hoͤchſt verineſſen, auch hierzu untuͤchtig ausruffen. Wer nie 
mals einer Feldſchlacht ee noch die Kriegs⸗Kunſt 
3 ek⸗ 
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erlernet oder erfahren dem wird kein Verſtaͤndiger ein Kꝛiegs⸗ 
Heer anvertrauen. Wannauch diejenigen, ſo nuͤr ein ſchlech⸗ 
tes Handwerck, oder gemeine Poͤbel⸗Kunſt zu ihrem Beru 
erwehlen, ihnen einen erfahrnen Meiſter aus ſehen, und vot: 
hero auf der Lehr⸗Banck ſitzen, ehe ſie die Werckſtatt betre⸗ 
ten: Wie viel billiger iſt es, daß ein angehender Fuͤrſt, wel 
cher dem Regierungs⸗Thron in den Schooß waͤchſet, die ſo⸗ 
wohl zu Beſtaͤtigung als Vertheidigung des gemeinen Be⸗ 
ſtens gantz ohnumgangbar⸗noth wendige, zwar kurtz⸗benann⸗ 
liche, aber im Werck faſt ohnbezirckbare Kunſt zu regieren, 
vorhero erlerne: Damit er ſeine Untergebene zu Hauſe in 
Gehorſam halten, auſſerhalb aber maͤnnlich vertheidigen 
und beſchuͤtzen koͤnne. 

Welcher nun dieſe hoͤchſt⸗heilſame und einem Staats⸗ 
Herrn, oder Fuͤrſten, gantz unentbehrliche Kunſt, die gewiß⸗ 
ſich niemanden alſo von ſich ſelbſt ins Gehirne faͤllet , noch 


durch geringe Erfahrung ohne Muͤhe und Arbeit ergriffen 


wird, mit Unverdroſſenheit durchgehet, und alſo vor der eit, 
was ihm nach der Zeit nutzen möge, fuͤrtraͤchtig erlernet: Ein 
ſolcher Fuͤrſt wird, zu ſeinem unſterblichen und ewigen Na⸗ 
mens⸗Ruhm auch zu gewiſſen Nutzen und zur Ergoͤtzlichkeit, 
die Regierung loͤblichſt antreten, und derſelben gluͤcklichſt vor: 
ſtehen; welches, warlich! eine Lob⸗Wuͤrde, nach welcher 
keine Höhere und ſchoͤnere zu finden, noch zu erdencken iſt. 
Mit was Kuͤnſten aber ſo ein Ruhm zu erwerben, und 
welche darzu erfordert werden ein Fuͤrſtenthum oder ſonſt 
ein Staats⸗Weſen aufs Beſte zu regieren, hiervon bin ich et⸗ 
was weniges vorzutragen gewillet. Und kan ich ſchon nicht 
alle Regier⸗Kuͤnſte, (o will ich doch die beſten und bewaͤhrte⸗ 
ſten erzehlen; eurer Wohlmeynung und Aufmerckſam⸗ 
keit, wertheſten Zuhoͤrer! mir von ſelbſt verſprechende. 
Gerwiß ift es, und die hoͤchſte Wahrheit, daß ein lab pen 
3 er 
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der loͤblicher Fuͤrſt nicht ſo ſehr ihm ſelber, als dem Bold 
und Unterthanen leben, dem Nutzen und Wohl weſen derer, 
Aber die er geſetzet iſt dienen, und alles fein Thun und Laſſen 
— Wachsthuͤm gemeiner Wohlfahrt einrichten ſolle. Nach 
ieſem Zweck muß all (ein Rathſchlagen und Bemühen zie 
len, auch er ſich ſelbſt alſo erweiſen, daß aller anderer Geſchaͤff⸗ 
te durch ſeine Beſchaͤfftigung, anderer Muͤßiggang durch 
feine Arbeit, anderer Ergoͤtzlichkeit durch feinen Fleiß, und 
anderer Schlaff durch feine Wachſamkeit, in ſichere De: 
ſchirmung genommen werde. i ä 
Es ſolle in feinemHergen und Gedaͤchtniß jene Spruch⸗ 
Rede unausloͤſchlich geſchrieben ſtehen: Das Semeine 
Wohl⸗Weſen iſt das hoͤchſte von allen Geſetzen. Er 
ſolle immerzu bey Rd gedencken, daß nicht das Staats⸗We⸗ 
fen ihme, fondern er dem Staats ⸗Weſen eigenthuͤmlich zus 
gehoͤre. Dieſer Meynung hat Kaͤyſer Elius Adrianus, des 
loblichſten Sürften Trajani nechſter Reichs ⸗Folger, im Rath 
, Rom ſich offt vernehmen laſſen: Er wolle dem Reiche vor: 
ehen, als einer, der wohl wiſſe, wie ſolches des gemeinen 
Volcks und nicht ſein eigen (eve. Warlich! Eine wuͤrdige 
Rede eines wuͤrdigen Kaͤyſers und loͤblichen Fuͤrſten. Denn 
welcher, mit Hintanſetzung des Gemeinen Beſtens und Nu⸗ 
tzens derer Unterthanen, auf nichts als auf ſeinen eigenen 
Nutzen dencket, oder der Ober⸗Bothmaͤßigkeit nach eigener 
Begierde mißbrauchet, oder aber unterm praͤchtigen Vor⸗ 
wand des Gemeinen Nutzens, gleichwohl nur auf die Auf⸗ 
nahme ſeines Hauſes und Geſchlechts bedacht iſt, und dahin, 
mit aller feiner Sorge und Verſtands⸗Vermoͤgenheit einig 
und allein zielet und ſpielet, ein ſolcher wird den Namen cis 
nes loͤblichen Fuͤrſten nimmermehr behaupten. Denn 
es find alle Welt ⸗ Herren zu dem Ende von dem Hoͤchſten 
Himmels⸗OErrn eingeſetzet, daß ſie das Gemeine e 


fen ſorgſam beobachten, und aller Iinterthanen Wohlſtand 
befeſtigen ſollen. | 5 - 
In ewigen Preiß⸗Andencken leben billig noch die Glor⸗ 
wuͤrdigſten Kaͤyſere Antoninus Pius, und Fridericus der Erſte 
dieſes Namens deren jener die ihm unterworffenen Volcker 
alſo beherrſchet, daß er vor ſie alle und vor alle das Fhrige, 
als waͤre es (ein eigen geweſen, beſorget; dieſer aber keinen 
Tag Geſchaͤfft⸗loß hinſtreichen laſſen, und denjenigen Dag an 
welchem er nicht etwas zu Erhaltung des Reichs Wohl’ 
fahrt, Recht und Gerechtigkeit angeordnet, vor verlohren ge⸗ 
achtet. Denn dieſe hochloͤbliche Fuͤrſten haben den Lehr⸗ 
Spruch jenes Roͤmiſchen Burgermeiſters und Redners gar 
weislich beglaubwuͤrdiget: Daß einer iedem Obrigkeit das 
gluͤckſelige Leben aller ihrer Unterthanen vorgezielet und 
zum Zwecke geſetzet (eye, um daſſelbe mit Macht befeſtiget, 
mit Mannſchafft verbollwercket, mit Herrlichkeit erweitert, 
und mit Tugend geadelt zu verſchaffen. | | 
Ob nun wohl von einem ieden loͤblichen Regenten, da⸗ 
mit er denen Seinen gluͤcklich vorſtehen, oder in unruhigen 
Zeit Laͤufften fie wider alle Gewalt beſchuͤtzen und verſichern 
konne, viele und fondere Tugenden erfordert werden; ſo ift 
ihm doch keine mehr unvermeidlich von noͤthen/ als wahre 
ungeſchminckte Gottesfurcht, welche alle goͤttliche, und die 
meiſten in einem Staat hochberrliche Sachen, die allgemei⸗ 
ne Gluͤckſeligkeit und Wohlfahrt, und ſowohl des Ober⸗ 
errn als derer Unterthanen Beſtes, unterſtuͤtzet und befe⸗ 
iget. Ich bin denen mit beyſtimmig, welche dieſe Tugend 
zur Fuͤrſtin unter denen Fuͤrſten Tugenden machen, und 
dieſelbe eine Mutter und Begriff aller andern Tugenden 
nennen. TER STE | 

Das Ehr ⸗Anſehen iſt gleichſam die Seele deſſen, der 

da herrſchen ſolle. Solches aber zu erlangen oder ien ſel⸗ 
| | | igem 


bigem zu erhalten,ift kein gewiſſer, kraͤfftiger noch wirckſa⸗ 
mer Mittel, als die Gottesfurcht, und das gute Geruͤchte, ſo 
man von ihr traͤget, welches der wahre Urſprung der Hoch⸗ 
achtbarkeit ift, und auch wohl Leute niedern Standes, zwar 
nicht ſo furchtbar, aber doch ehr wuͤrdig machet. 
Die ungefaͤrbte Gottesfurcht iſt es, welche die Oben: 
t denen Untern, und dieſe unter ſich ſelbſt mit einander, 
zantz enge in Liebe verknuͤpffet. Sie iſt das Band, wodurch 
o vieler Menſchen fo mannigfaltige Sinnen und Gemuͤther 
in eines zuſammen gefaſſet werden. Sie iſt der Wachs⸗ 
thum, in Krafft deſſen das Gemeine, und zugleich eines ieden 
Wohl ⸗Weſen ins Beſondere aufbluͤhet. 

Ohne Gottesfurcht kan nichts heilig, nichts unverletzlich 
bleiben. Und bey Nachbleibung und Hintanſetzung derſel⸗ 
ben, faͤllet nicht allein alles uͤbern Hauffen, ſondern iſt auch 
gar nicht, oder doch ſchwerlich wieder zum ae l brin⸗ 


gen. An ihr hanget ſowohl derer Gebietenden „als derer 
Gehorchenden, immer waͤhrendes Heyl oder Unheyl. 
Gewiß iſt es, daß ein Menſch eher ohne Seele leben, 
als eine Ober⸗Herrſchafft ohne Gottesfurcht beſtehen, oder 
ein Fuͤrſt ohne dieſelbe gluͤcklich (enn koͤnne. Thue ab die 
Gottesfurcht und den Gottesdienſt, ſo wird keine Tugend 
mehr auf Erden ſeyn, ſondern Betrug / zaumloſer Fre⸗ 
Samo und verwirrtes Unweſen die Ober⸗Hand behal⸗ 
en. + E 


So moͤgen demnach die Gottes Vergeffene Raͤnck⸗ 
Schmiede und Staats ⸗Kuͤnſtler ſchweigen, und ſich von hin⸗ 
nen machen „welche durch ihre boͤſe und verderbte Staats⸗ 
Kunſt⸗Griffe, das Gemeine Weſen zu regieren , und mit 
ihrem Menſchen⸗Gehirne alles hindurch zu karthen geden⸗ 
cken. Durch ſolche wird die Gottesfurcht verachtet, oder 
doch wenig geachtet, oder gar vor eine ſolche Sache geſchaͤtzet, 
XIII. Entr. Aa welche 


Staats⸗Koͤpffe, indem ſie alle Gottesfurcht und Religion 
aufheben, find, warlich! eben die von denen Alten artig einge⸗ 


führte Rieſen, welche ſich leichtfertig geluͤſten laſſen, GOTT 


von ſeinen hohen Thron herab zu ſtuͤrtzen. 

Solchen Seel verderblichen Saamen der Ruchloſig⸗ 
keit, ſolle ein iedweder frommer Fuͤrſt, dem ſeine und derer 
ſeinigen zeitliche und ewige Wohlfahrt angelegen iſt, ihm ja 
nicht ins Hertze ſtreuen laſſen, ſondern ſeine Ohren vor die⸗ 
fen betrüͤglichen Sirenen Stimmen fo abſcheulicher Meynun⸗ 
gen zu ſtopffen, wofern er anders fein Staats ⸗Weſen nicht zu 
einein gewiſſen Untergang befoͤrdern, noch ſich und die ſeini⸗ 
gen in einen unendlichen Abgrund alles Elend ⸗Ubels vertie⸗ 
fen und hinab ſtuͤrtzen will, | + 
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Dergleichen neue, wiewohl heut zu Tage nicht ſeltſame, 
Staats Lehrer, müͤſſen nd von dem Heyden Plato, und dem 
klugen Lehrmeiſter des groſſen Alexanders, rechtſchaffen be⸗ 
ſchamroͤthen laſſen, welche die Beobachtung der Gottesfuncht, 
und Sachen, ſo den ace angehen unter denen Sorg⸗ 


falten eines Staats⸗Hauptes die erſte und voꝛnehmſte zu ſey 
bejahet. Und dieſem Ausſpruch find alle andere Staats W 


ſe/ wiewohl fie dem blinden Goͤtzendienſt beygethan geweſen, 


einhellig beygefallen. Er ſelber, der Toßcaniſche Ertz Lehr⸗ 


meiſter aller Tyrannen (Machiavellus) fan nicht vorbey, der 


Gottes furcht das Wort zu ſprechen und bekennet, daß zum 
wenigſten der Wahn und Schein derſelben einem Stagats⸗ 
Haupte noͤthig ſeye. Aber ſolche Schmincke, gleichwie ſie an 
und fuͤr ſich ſelber nicht untauerhafft iſt; alſo pflegt ſie auch 
plötzlich wie ein Rauch zu verſchwinden. Man muß es nur 
frey und oͤffentlich heraus ſagen: Wie viele haben ihre eigene 
und die gemeine Wohlfahrt allein darum verſchertzet, dag 
ſie die Gottesfurcht gar nicht, oder doch wenig geachtet? Hier 
ſteht uns Griechenland, hier ſteht uns Rom, zu einem Bey⸗ 
ſpiel und Zeugniß. E 
Derohalben ſolle ein Fuͤrſt ihm tief und feſte ins Hertze 
bilden, daß ohne Gottesfurcht kein Staats Weſen begrund⸗ 
feſtiget , noch einige menſchliche Geſellſchafft in Band und 
Stand erhalten werden koͤnne; die Reiche aber, ſo auf die⸗ 
ſen Grund gebauet, ewiglich beſtehen, und denen, die GOtt 
mit Ernſt ehren und bedienen, alle Dinge wohl von ſtatten 
gehen, ja auch die Widerwaͤrtigkeiten, welche ſonſt ſchaͤdlich 
zu ſeyn ſcheinen, zu ihrem Beſten ausſchlagen muͤſſen. Er 
befleißige ſich, GOTT zum Freunde zu haben, und be⸗ 
fahre ſich alsdann nicht, daß er leichtlich weder von Aus⸗ 
laͤndern, noch von ſeinen Unterthanen, werde können verle⸗ 
tzet werden. 
A a 2 5 DNA: 
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Dahero ſolle ein iedweder loͤblicher Fuͤrſt, vor allen an 
dern Dingen ſowohl um ſein als gemeinen Nutzens und We⸗ 
ſens willen, vor die Gottesfurcht mit Fleiß und Emſigkeit 


ſorgen; aller maſſen ihm nicht allein ſeine eigene, ſondern 
auch feiner Unterthanen ewige Glückſeligkeit, welche ohne 
echte Gottesfurcht nicht erlanget werden kan, zu befördern 


oblieget und gebuͤhret. | ch 
Und deshalben ſolle er allen aͤuſſerſten Fleiß anwend 
daß er uͤber fromme und gottes fuͤrchtige Unterthanen herr⸗ 
ſchen moͤge. Solches aber werckſtellig zu machen iſt kein leich⸗ 
teres Mittel, als wann er ihnen mit Gottesfurcht vorleuch⸗ 
tet, und fie alſo mit Nachahmungs Eyffer befeuert. Denn 
— koͤnnen, wie ſonſt allemal viel, alſo auch hier das 
meiſte thun. | | 
Wie das Haupt eines Staats-WVefens, alſo ſind auch 
feine Glieder beſchaffen, und es haben ſich allezeit die Sitten 
derer Zeiten und Leute nach dem Leben ihres Fürſten geeben⸗ 
bildet; wie ſolches die Geſchicht Buͤcher und Schrifften de⸗ 
rer alten Welt⸗Zeiten klaͤrlich erweiſen und darlegen. In 
Wahrheit keine Gewalt bezwinget den Menſchen ſo mei⸗ 
ſterlich, als das Leben des Fürſten die Gemüther derer Un⸗ 
terthanen an ſich zeucht, und ihre Sitten veraͤndert. Denn 
indem fie verlangen, ihm lieb und angenehm zu ſeyn, be⸗ 
en ſich auch, nach feinen ſittlichen Neigungen zu 
eben 


Aus der wahren Gottes furcht, als aus einer lebendigen 
Brunn Quelle, entſpringet auch die Gerechtigkeit, Treue und 
Aufrichtigkeit, ſamt allen andern Tugend⸗Zierden und Stuͤtz⸗ 
Seulen der Gluͤckſeligkeit eines Fuͤrſten. * 
| Die Gerechtigkeit iſt nicht die geringſte unter denen 
Megier ⸗Kuͤnſten, als durch welche die Froͤmmigkeit ges 
ſchuͤtzet, und die Boßheit beſtraffet wird. * — 

W 
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keine Geſellſchafft derer Menſchen, auch nicht derer boͤſeſten 
Buben beſtehen. | HÄ 
So ſolle dann einFuͤrſt ein wachendes Auge darauf haben, 
daß ſeiner Unterthanen keiner von Fremden an Leib, Guth 
und Ehre beſchaͤdiget werde, und daß einem iedem fein Recht 
ungeſchmaͤlert bleibe , auch denen zu Hauſe entſtehend 
Zweytrachten mit anſtaͤndiger Vermittelung abgeholffen 


> 
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werde. | | 
| Dieſes ift derer Fuͤrſten eigene Gebühr und Amts⸗ 
Verrichtung, als welche eben darum, daß man durch fie zu 
feinen Rechten gelange, zur Ober⸗Herrſchafft beruffen und 
beſtellet worden. k Kin d Mun 
Weil aber ein Fuͤrſt nicht alle Saden ſelber anhören, 
und verabſchieden kan, als iſt ihm noͤthig, daß er zu Unter⸗O⸗ 
brigkeiten ſolche Maͤnner verordne, welche fromm, gottes⸗ 
fuͤrchtig Wahrheit liebend und vom Geitz entfernet jeynd, 
welche der Gerechtigkeit unverdroſſen vorſtehen, denen Strei⸗ 
tigkeiten nach Inhalt derer Rechte abhelffliche Maaß geben, 
und die Boßhafftigen mit Ernſt⸗Gebuͤhr abſtraffen. Es 
ſolle aber ein Fuͤrſt zwiſchen dem Donner Gewoͤlcke der 
Gerechtigkeit, den Glantz der Guͤtigkeit laſſen herfuͤr bli⸗ 
cken, auch unter denen heilbaren und verzweiffelt⸗ böfen 
Staats⸗Gliedern wiſſen einen Unterſchied zu machen. Er 
ſolle auf kleine Verbrechen mit Verſchonen, mit der 
Schärffe aber nur auf die groͤſſern, ein weiſes Einſehen 
haben, und nicht allemal mit der Straffe, ſondern auch 
nm mit der Reue, ſich zufrieden ſtellen und begnügen 
a 


Ein Fuͤrſt gewohne, die Gemuͤther, (9 lange er kan, mit 
gelinden Worten auf den rechten Weg zu bringen. Hier⸗ 
nechſt mag er etwas haͤrter ſchelten und donnern; endlich 
gar zur Straffe, aber zur ay und erlaßbaren 3 
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mit der letzten und groͤſten Schaͤrffe aber allein der aͤuſſer⸗ 
(ten Boßheit ſtraffwuͤrdigen Einhalt thun. Ein Füͤrſt 
ſeye zu peinlichen Urtheil Spruͤchen langſam, ſchreite auch 
ur Hinrichtung eines Menſchen mit Unmuth und gleich- 
am wider feinen Willen, eben ſo wenig vor einen Theil (ei: 
nes Ruhmes achtende , wann er viele Ubelthaͤter nach der 
Richtſtaͤtte fuͤhren laͤſſet/ als ein Kunſt⸗Artzt, der viele Leichen 


nach dem Gottesader ſchicket. So offt er folches fuͤglich thun 


kan erlaſſe er die Straffe, oder, ſo er nicht anders kan, milde: 
re er dieſelbe. Er habe den Velpafianum ſtets vor Augen, 
und beſehe ſich, als in einem Spiegel in demſelben, welcher 
auch über gantz rechtmaͤßige Straffmarter geſeufftzet und ge⸗ 


weinet, und ſich niemals über eines Miſſethaͤters Hinrichtung 


gefreuet hat. Von dem Tiberio iſt bekannt, daß er zwar 
viele Todtes⸗ und Leibes⸗Straffen anbefohlen, aber nicht 

mit angeſehen hat. i 
Es iſt nicht auszuſprechen, wie viel vermoͤgend die Guͤ⸗ 
tigkeit einem Fuͤrſten ſeye, ſowohl ſeine eigene Perſon in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen, als auch an Macht und Reichthum zu 
wachſen. Thut er das Gegenſpiel ſo wird des Poͤbels Ge⸗ 
muͤthe von ihm abgewendet, und er machet ſich verhaſt. Dar: 
aus entſtehen innerliche Unruhen, und es koͤmmet wohl gar 
zu einem groſſen Aufruhr, welches die verderblichſte Peſt des 

gemeinen Wohlſtandes iſt. Sa 

Wider die Rathgeber der Treubruͤchigkeit, die ihm zur 
Erweiterung derer Graͤntzen ſeines Gebietes, und zur Ver⸗ 
mehrung feiner Einkuͤnffte die Betrug Kuͤnſte einſchwaͤtzen 
wollen, jolle ein Fuͤrſt aus hoͤchſtem Haß eyffern / und ihm den 
Verluſt ſo er an dem guten Geruͤchte feiner Aufrichtigkeit lei⸗ 
det, gantz unermaͤßlich vorbilden. Denn ihm gebuͤhret Treu 
und Glauben, und was er, auch feinem Feinde, billig mäßig 
verſprochen, redlich und unverbruͤchlich zu halten. Wann 
man auch ihm einblaſen wolte, der gemeine Nutze rechtferti⸗ 
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ge die Unbilligkeiten, die man deswegen an einzeln Perſonen 
veruͤbet; ſo ſolle er bey ſich ſelber erwegen, von was geringer 
Fuͤrtraͤglichkeit der Nutze ſeye, ſo aus einem Bruch der Treue 
herruͤhret. Denn wer nur einmal Treu⸗bruͤchig wird, der ge⸗ 
winnet nichts mehrers damit, als daß man hernach auch ſei⸗ 


nen beeydeten Verſprechen keinen Glauben er | 
man ihm hinwiederum nicht Glauben halt. Solchergeſtalt 
würden endlich keine Vertraͤge noch Buͤndniſſe feſt und un. 
verbruͤchlich beſtehen koͤnnen, welches dann die gebahnte und 
gerade Straſſe zum Untergang iſt. | 

Es iſt auch zur Sicherheit eines Fuͤꝛſten u. zur Beſchiimung 
ſeines Staat ⸗Weſens, nichts zutraͤglicher als von denenlUnteꝛ⸗ 
thanen geliebet zu werden. Es kan nicht beſſer um ihn ſtehem 
als wann aller knechtiſcher Furcht⸗Gehorſam von denen Sets 
nen weit entfernet iſt. Nichts ſetzet eines Fuͤrſten Leib u. Ou: 
ther in ſtaͤrckere Schutz Huth, als die Liebe ſeinerUnterthanen 
gegen ihn. Selbige iſt ein unuͤberſteigliches Bollwerck, u uͤber⸗ 
trifft alle Leib ⸗Wachten u. Schutz Waffen; wie dann der Kah ⸗ 
ſer Alexander Severus ſolches gar wohl erkannte u. bekannte. 

Damit er nun ſolche Liebe erlange, muß er die Seinigen mit 
recht vaͤterlicher Liebe und Zuneigung umfahen, ſich als ein 
Vater des Vaterlandes bezeugen, mit feinen Unterthanen 
als ein Vater mit ſeinen Kindern leben, auch iederman ſpuͤren 
und ſehen laſſen, daß ihm das Heyl ihꝛer aller am meiſten, oder 
doch nicht weniger als ſein eigenes, angelegen ſeye. Denn die 
Unterthanen koͤnnen einen ſolchen Fuͤrſten nicht anders als 
lieben, der mit vaͤterlicher Guͤtigkeit uͤber ſie herrſchet, ſie be⸗ 
gnadet und bewohlthaͤtiget. Mit einem Wort: Liebe ge⸗ 


biehret Gegen⸗Liebe. 


Der Käfer Trajanus hat fd damit hoͤchſt⸗Lob⸗ 
würdig gemachet , indem er auf den hoͤchſten Welt: 
Thron und Reichs Gipffel erhoben, ſich gegen ies 
derman freundlich, und gegen alle gleich — 

u 


uch, 


= Bla) 
auch, bey Aufwachſung feines Ehr Gluͤcks, das vorige Gr — 
muͤthe die alte Beſcheidenheit und Sitten, behalten. 
Dieſem und andern ſeines gleichen ſolle ein Fuͤrſt 
nachahmen, und wird er dabey keine Veraͤchtlichkeit zu 
uͤrchten haben. Denn das Glucks Weſen derer Fuͤrſten 
iſt von keiner Gefahr weiter entfer net, als von derjenigen die 
ihnen von der Demuth zuwachſen kan. Ja ein ſolcher / dem 
nun keine Gluͤcks⸗Stuffe zu erſteigen mehr uͤbrig it , kan 
noch auf dieſe einige Weiſe ſich Höher ſchwingen , wann er / 
feiner Hoheit ſicher ſich ſelber erniedriget. Hierinnen wer⸗ 
den mir alle Verſtaͤndige Beyfall geben. : 
Ein Fuͤrſt ſolle ſich auch der Sanfftmuth und Freund⸗ 
lichkeit befleißigen, maͤnniglich freyen Zutritt vergoͤnnen, 
vor iedermans Anliegen ſeine Ohren offen halten, guter An⸗ 
ſprache, ſuͤß von Worten, und von Geſichte holdſelig ſeyn. 
Er gedencke, daß die Perſon eines Fuͤrſten nicht nur denen 
Hertzen, ſondern auch denen Augen feiner Unterthanen dies 
nen muͤſſe, und vergeſſe nicht, wie maͤchtig eine freundliche 
Anſprache ſeye, die Gemuͤther derer Menſchen zu gewinnen. 
Von einem Fuͤrſten ſolle nichts entfernter ſeyn als unfreund⸗ 
liches Reden und Sauerſehen. 
Endlich ſolle auch ein Fuͤrſt alle Sorgfalt anwenden, 
damit die Seinen geruhig und im Frieden leben moͤgen. 
Denn ſolches iſt nicht allein ihnen, ſondern auch ihm ſelber 
fuͤrtraͤglich und nuͤtzlich. Im Kriege lieget alles darnieder, 
und wird dadurch nicht allein das Vermoͤgen derer Unter⸗ 
thanen, ſondern auch die Schatz Cammer des Fuͤrſten, wo 
nicht gantz erſchoͤpffet doch gemindert. | | 
Wann ein leder dieſes wohl bedädite, daß auch nur eine 
eintzige ungluͤckſelige Stunde, die ſowohl allbereit erworbe⸗ 
ne, als annoch verhoffende, Ruhmwuͤrdigkeiten zugleich ver: 
nichten koͤnne, und im Kriege viele Dinge wider die gehegte 
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Meynung ausaufchlagen pflegen. Ingleichen wann man 

bey Betrachtung des zweiffelhafften Ausgangs des Kriegs 

glaubte, daß ein gewiſſer Friede einem Sieg, der groſſe Hol: 

nung zeiget, weit vorzuziehen ſeye, und eine allgemeine Unru⸗ 

he einen ieden, 18 Fuͤrſten ſelber nicht ausgenommen, 
In 


zu treffen pfl ahrheit es wurde offrinalen mi 
In Fall aber ſolche gefährliche Zeit⸗Laͤufſte fick einfin 
den ſolten (wie dann eitel froͤliche und ruhige Tage ſich nie⸗ 
mand ſelbſt verſprechen kan) daß er in Sicherheit dem Sei⸗ 


nigen nicht vorzuſtehen vermag, ſondern eine unvermeidli⸗ 


che aͤuſſerſte Noth zu Beſchuͤtzung gemeiner Wohlfahrt, und 
zu Handhabung derer von denen Vorfahren ererbten Be⸗ 
rechtigungen, oder die Unterthanen bey Haus und Haabe zu 
erhalten, ihn zwinget die Waffen zu ergreiffen; ſo trage und 
führe ein Fuͤrſt dieſelbe mit hohem Muth, und tapfferer Ent, 


ſchlieſſung, keine Gefahr fuͤrchtende indem er weiß, daß er ſte 


ihm nicht ſelber uͤber den Hals gezogen. 


Doch ſolle er, mit beſonderm Bedacht und Auſſicht da⸗ en 
hin trachten, daß er fremden Blutes, ſowohl als ſeines eie  ; 


genen ſchone; daß er die Seinen nicht dem Zaumloſen Fre⸗ 


vel⸗Muthwillen derer Soldaten, noch dem unerſaͤttlichen 


Geld⸗Geitz derer Kriegs Vor ſteher dahin gebe, noch fie mit 
uͤber maͤßigen Steuer⸗Auflagen bebuͤrde und beläflige. Denn 
es ſind auch die getreueſten Unterthanen aufzuwiegeln, Neue⸗ 


rungen zu machen, wann fie von denen Geld Preſſuren ſich all- 


zuhart gedruckt fühlen. Er bedencke, daß einem gu⸗ 
ten Hirten zuſtehet, ſeinen Schaafen zwar die Wolle ab⸗ 


| zunehmen, aber nicht gar die Haut über die Ohren zu 


ziehen. 


CLXILEntr. Bb 


, l . 


c deln ein beſſeres Ausſehen haben. = VEN 


Ein Surf ſolle fid desfans alſo verhalten, daß ieder⸗ 
man ſeben und bekennen muͤſſe, er habe mit Kriegen nichts 


gehen fonderbaren Unmuth ſpuͤren. 
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anders, als feine und derer Seinigen Wohlfahrt, die allge 
| —.— Freyheit und Sicherheit, und den edlen Frieden ge⸗ 
ſuchet. * 


* 


gen Klugheit nicht erklecklich, und ein ieder Fuͤrſt zu ſo hohen 
Sorgfalten Beyſtandes benoͤthiget iſt; ſo ſolle er ihm (rom: 
25 und verſtaͤndige Raͤthe an die Seite ſetzen, mit denen er 
ſeine Anſchlaͤge und Sorgen theile, und welche er ihm und 
dein gemeinen Beſten nuͤtzlich und dienlich erkennet, oder die 
feinem Vorfahrer getreu und wohlanſtaͤndig befunden wor⸗ 
den. Dererſelben ſolle er ſich, mit Huld und Wohlmeynung⸗ 
auch mit Wohlthaten, zu beſtaͤndigen Dienſten verſichern. 
Er verbinde ihm ihre Gemuͤther mit Danck⸗veꝛbꝛuͤderter Mil⸗ 
digkeit, welche bey einem Fuͤrſten die Maaß kaum uͤberſchrei⸗ 
ten kan, und vergewiſſere ſich dadurch ihrer Treue. Er er⸗ 
freue ſich über ihren Wohlſtand, und laſſe über ihr Ubel⸗Er⸗ 
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Es iſt unwiderſprechlich , daß kein andfaneres Ber - 
huff, Mittel zur glücklichen Regierung koͤnne vorgeſchlagen 
werden, als wohlgeneigte getreue Freunde, dannenhero jener 
nicht unwahr geredet: Ein Reich oder Fuͤrſtenthum werde, 
nicht durch Schaͤtze oder Kriegs⸗Mannſchafft, ſondern durch 


Et wohlgeneigte Freunde geſchuͤtzet, die man nicht durch Waffen 


herzunothigen, noch mit Gold erkauffen muß, ſondern mit un⸗ 
gefaͤrbter und thaͤtiger Wohlneigung ihme verpflicht ma⸗ 


chen kan. ee 
Ein Fuͤrſt folge dem Germanico nach, welcher etliche mit 


Hoffnung, andere mit Beehrung, einen ieden aber mit 


freundlichen Zuſprechen, und mit Obacht, in Wohlge⸗ 
ſonnenheit zu erhalten wuſte. Und dem Velpaliano, welcher 
die Seinen zu beſprechen, zu ermahnen, die Tugendhafften 
mit Lob, die Tragen und Faulen aber mit Beyſplelen, aufzu⸗ 

| 9 ö | muntern, 


eil dann nun, zu ſo vielen Verrichtungen, eines ein | 


— 


Er < > Yäus 
muntern, und mehr die Gebrechen, als die ihm erwieſene 


Deienſte und Wohlthaten, ſeiner Freunde aus der Acht un 


laſſen pflegte. * 4 FR 
Dieſes nun iſt, wo nicht alles, was an einem Fuͤrſten und 
Staats ⸗Regierer erfordert und von [einen Unterthanen ver: 


langet wird. Welcher Fuͤrſt dieſe Stucke, Zeit ſeines Lebe 
wohl beobachtet, der wird, in nur verlanglichen Wohlſtande 
und beſter Sicherheit, ſeiner Regierung vorſtehen. Und wan 


er dereinſtens von hinnen geſchieden, werden die Nachkoͤmm⸗ 
linge feine herrlichen Verdienſte, und ſchoͤnes Namens ⸗Ge⸗ 
ruͤchte, mit ewigen Lob Sprüchen und ruͤhmlichen Erinne⸗ 
rungen, unzweiffentlich beehren, und er alſo in ſtetem Ge⸗ 
daͤchtniß aller Menſchen leben. Denn ſtattliche Tugend Wer⸗ 
cke koͤnnen nimmermehr ſterben. . 
| Und ſo viel iſt es, was ich, auf Befehl des Durchlauch⸗ 
tigſten Churfuͤrſtens zu Brandenburg, meines gnaͤdigen 
Herrn Vettern, Vatern und Vormundes bey meinem Ab⸗ 
zug von dieſer Hohen⸗Schul⸗Genoſſenſchafft, öffentlich Habe 
reden und vorbringen wollen. | 
ch hoffe, vortrefflicher Hertzog! diefe meine, su Straßburg, ge⸗ 
— — ä rn 57 — Fa noch verdrießlich ſeyn — 


hoͤren geweſen. Denn damals iſt ſie, durch den Druck, etlichemal heraus 


gekommen, und iedes mal ein paar tauſend Exemplarien aufgeleget wor⸗ 
den; wie ſie dann auch an alle Chur ⸗ und Suͤrſtliche Hoͤfe durch gantz 
Teutſchland gelanget iſtt. To; ; 
| JJ ee 
„Wem wolte doch, tapfferer YMarga af! eine ſolche Oration lang⸗ 
weilig und verdrießlich anzuhoͤren fallen? Au contraire, ich bin Euch hoͤch⸗ 
ſtens vor deren Communication berbunden, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
möchte geleſen, ja gleich ſam, mit guͤldenen Buchſtaben, in fein Hertze 
eingegraben werden. Denn ſie iſt ein rechter Juͤrſten⸗ Spiegel zu nen⸗ 
nen, und alle hohe Tugenden und en ein Sort an ſich pa 
2 olle, 


fie, noch biß auf den heutigen Tag, von einem iedweden Juͤrſten fleißig. 


ſolle, find darinnen vollkommen beſchrieben. Ja welcher Suͤrſt ich, den 
Inhalt dieſer Oration, zur Cynofur und Kichtſchnur bey ſeiner Regie 
rung dienen laͤſſet, der kan anders nicht als gluͤckſelig ſeyn, und wird ei 
nen unſterblichen Ruhm erlangen. Ru = 
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Der Marggraf. 
enen * * * v 


Deer mehr / erwehnte von Stein hatte ſich von Bayre 
burg eingefunden, meine Ordtion mit anzuhören, auch zu ſehen, wie ie 
mich, bey einer ſo Volckreichen erſammlung / als ein öffentlich 
Redner, anſtellen würde. Weil nun beſchloſſen geweſen, daß ich eheſtens 
von Straßburg aufbrechen, und nach Helverien oder der Schweig 
reifen ſolte; alſo erfolgte den 2. May 16 59. der Aufbruch, und der von 
Stein begab ſich mit in mein Geleite. Die erſte Nacht ſchlieffen wir 
zu Offenburg, ſo eine Roͤmiſch⸗Catholiſche Reichs⸗Stadt. Den 
andern Tag giengen wir uͤber das, im Schwartz ⸗ Wald gelegene, Her ⸗ 
goglich⸗Wuͤrtembergiſehe Staͤdtlein e, . langten den 4. 
May zu Villingen an, welches eine am Schwartz / Wald gelegene, woh 
fortificirte Oeſkerreichiſche Stadt iſt. Des Nachts ſchlieffen wir zu 
Geißingen/ einem Suͤrſtenber giſchen Staͤdtlein, eine Meile von Do⸗ 
nau⸗ 295 ingen gelegen, wo die Donau entſpringet. Den folgenden 
Tag kamen wir nach ohenwiel, einer Herzoglich Wuͤrtembergi⸗ | 
(hen deſtung / welche auf einem hohen Felfen lieget, und faſt fiir mmber⸗ 
windlich gehalten wird. Der damalige Commendant hieß Widerhold/ 
und hakte in denen vorigen Teutſeben Kriegen, den Orr tapffer defen- 
diret. Dieſer führte mich in der Selkung allenthalben herum, und zeigte 
mir unter andern einen groſſen Baum von Hagedorn, den ein Hertzo 
von Wuͤrtemberg, auf ſeinem Hut, mit aus Sranckreid> gebrachtun 
allhier gepflantzet. Im Zeu Hauſe ließ er nuch viel Gewehr und Gra⸗ 
naten ſehen. Aus dem Zeug⸗ Haus giengen wir in das Proviant⸗HHaus, 
ur endlich auch in die Keller, deren zwey mil Wein gantz angefuͤllet waren. 
Allhſer muſte ich, und alle die ſich mit in meiner Suire befanden, das einge 
führte Keller ⸗Kecht ausſtehen. Den andern Tag bey der Tafel ward. 
mis der Willkomm vorgeſetzet, den ich aber nicht austranck. Letzlich 
preæſentirte mir der Commendant das Buch, worinnen die, vom damals 
regierenden Hertzog zu Wärtemberg confirmirte ; Leges geſchrie⸗ 
ben ſtunden. In ſolches Buch muſte kh meinen Namen ſchreiben / und 
se j un⸗ 
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unter denen Befegen iſt auch dieſes mit befindlich: Daß alle Suͤrſtliche 
Perfonen , ſo die Seſtung beſehen, Steine von 50. 60. biß 100. 


pfunden, unten vom Berge an, biß unter das Thor tragen ſol. 
ien; deren auch gar viele, mit ihrer Traͤger Suͤrſtlichen Nam en, be 


reeits daſelbſt lagen. Wiewohl ich meines Orts bliebe vor dieſesmal da⸗ 
mit verſchone . beiten tt 10 E 
Das iftein ſehr wunderliches Gefege , und wird doch 

feine guten Urfachen haben, warum es gemachet worden. 


at Dier Marggraf. 


Den 6. May reiſeten wir biß Schaf hauſen fenen 1 eine hal⸗ | | 


be Stunde davon, ehe wir hinein kamen, den groffen Rhein - Sall, oder 
die Catarradtas Rheni, welcher Waſſer⸗Sall faſt eben ſo erſchrecklich als 
wunderſam anzuſehen iſt. Denn der Rhein faͤllet über Klippen und 
Felſen hinunter, dergeſtalt, daß man zu Lande ſteigen, und einen ziemlichen 
Umweg nehmen muß. Den folgenden Tag fanden ſich Deputirte vom 


Magiſtrat bey mir ein, welche mich in das Zeug / Haus, und von dar in die 
Dom Rirche fuͤhrten. Dieſe Kirche fiehet, nach der Zahl derer Hei⸗ 
ligen Apoſtel, auf zwoͤlff Saͤulen. Jedwede iſt von gantzem Stein, 


biß auf die Zwoͤlffte, fo des Judas feine heiſſet, und geborſten iſt. Nach⸗ 
dem ich auch die Bibliothee beſchauet, gieng ich mit denen Deputirten nach 


meinem Quartier zur Crone, allwo ich vom Magiſtrat, nebſt meiner gan⸗ 
ken Suite, ſtattlich tractiret, und frey bewirthet worden. Nachmittags 


um drey Uhr brach ich von dannen wieder auf, und wurde von denen De- 


putirten Auf zwey Stunden begleitet, biß Dietenhofen, allwo mich ein 
ſogenannter Wegelin, den ich im Elſaß bey meiner Sauer Brunnen ⸗ 
Cur hatte kennen lernen, und deſſen Ehefrau eben in das Wochen⸗Bette 
kam, zu Gevattern bat. Allein ich hatte nicht Zeit, ſelber zu ſtehen, weil 
ich weiter reiſete, weshalb ich einem von denen Deputirten Commiſſion 
auftrug, meine Stelle bey der Tauffe zu vertreten; worzu ich. ihm auch 


das pathen⸗Geld hinterlieſſe. 
Der Hertzog. 


Es gehet wohl an daß gewiſſe deute und zwar nicht allemal vorneh⸗ 


me, ſondern auch geringe, die „ Ar muͤſſen, daß es werde 


wohl 


* 
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wohl aufgenommen werden, einen Fuͤrſten, odet eine duͤrſtin ju Gevat — | 
tern bitten. Aber auf eilfertigen Reifen ſolte man einen Suͤrſten billig 


* 


damit verſchonet ſeyn laſſen. | ? n 
Der Marggraf. 
Den 8. May Fubric u Seife den Eoflane, foeifete daſelbſt 


zu Mittag, und beſahe nach der Mahlzeit das Muͤnſter, allwo ein groſſer 
blauer Stein, auf welchem Johannes Huß den 6 Julii 1415. waͤhrender 
feiner Condemnation geſtanden, annoch gezeiget wird. ee, | 
Mannes Gefaͤngniß, im Franciſcaner · Kloſter, nahm ich ebenfalls in Au⸗ 


genſchein. Noch denſelben Abend fuhr ich uͤber den Boden; See, und 


arrivirte, nach einem gehaltenen ſchlechten Nacht⸗ Lager, am 9. May des 
Morgens fruͤhe zu Lindau einer Reichs ⸗ Stadt, deren Fortification ich 
beſichtigte. Sie liegt mit Waſſer umgeben, und iſt, auſſer einem adeli⸗ 
chen Srauen⸗Stifft, durchgehends der Evangeliſchen Religion zu⸗ 
gethan. Alsdann fuhr ich über den See nach Roſchach einer Stadt 
nach St. Gallen gehoͤrig bon wannen ich zu Land vollends nach St. 
Gallen ritte. PDiefe Ort ift eine Bundes⸗Stadt derer Eydgenoſ⸗ 
(en, Reformirter Religion, mit ſchoͤnen Haͤuſern gezierel. Sie hat eine et» 
nige, ſehr ſchoͤne, Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche, und einen Gefurſte⸗ 
ten Abt; der aber uͤber die Stadt nichts zu gebieten hat. n 
Von St. Gallen erhube ich mich nach 5 | 
Ort in der gantzen Eydgenoſſenſchafft. Hieſelbſt langte ich don r1ten 
May an, und wurde folgenden Tages durch Deputirte des Magiſtrats be⸗ 
willkommet, auch nachgehends, gleichwie zu Schaf hauſen, ſtattlich cr. 
&ivet und gang frey gehalten. Sie fuͤhrten mich, weil eben das Seft der 
Simmelfahrt Chriſti eingefallen war, in die Predigt, welche man, mei: 
netwegen, faſt eine Stunde lang verſchoben hatte. Nach verrichteten 
Gottesdienſt beſahe ich das Venetlaniſche Zeug⸗ Saus, welches der 
Magiſtrat, wegen der Alliantz mit Venedig, felbiger Signoria um ihr 
Geld zu vergoͤnnen und zu halten berbunden geweſen; da jch unter andern 
eine Doppelhacke mit 36. Zuͤgen geſehen. Aus dieſem giengen wir in das 
Zuͤrcher Zeug⸗Haus, woſelbſt Wilhelm Tellens, des * ih⸗ 
rer Sreyheit, Schwerdt und Armbruſt, auch viele lederne Stuͤcke gezei⸗ 


get worden. Hierauf ſpeiſete ich in meinem Quartier mit denen Depu- 
tirten. Ich wurde von ihnen zwar ſehr gebeten, noch einen Tag zu vers 
harren, weil ſie, mir zu Gefallen, eine Siſcherey anzuſtellen, m. 


urch, ſo der erſte Haupts - 
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- Der Hertzog. | 


Vondreyßig biß viertzig Jahren her haben ſich Leute gefunden, die 
es wiſſen. Denn ſie geben vor: Es habe vor 1700. Jahren eine 
Römifche Legion auf derfelben Wieſe compiret, welche ſtarek 
mit Wuͤrffeln geſpielet , und ſolche hernach verzettelt här 

te, dergeſtalt, daß ſie in die Erde eingetreten worden, nach 
und nach aber wieder gefunden und ausgegraben wuͤrden. 


Der Marggraf. 


Ww Das ſſteine Meyn ung ſolcher Röpffe, welche pratendiren, mit ih⸗ er 
E rer Klugheit alles zu ergründen. | 


— 


Indem ich meine Reiſe ferner fortſetzete, arrivirte ich den 14. May zu 
Baſel, welches der neundte Saupt⸗Ort von der Eydgenoſſenſchafft. 
Hieſelbſt beſahe ich das Grabmahl der Räyferin Anna, Käyfers Ru- 
dolphi I. Gemahlin, der Stamm⸗Mutter des heutigen Geſterrei⸗ 
chiſche n Erg-Haufes. In dem Zeug · Sauſe wieſe man mir descher⸗ 
BgBogs von Burgund, Carls des Kuͤhnen, Pantzer, Trompeten. Pau⸗ 
cen und Pferd⸗Harniſch, ſo ihm in denen bekannten dreyen Treffen, von 
| denen Schweitzern, abgenommen worden. Esifkahpier eine reine 
| SEHR | | Niverii- 
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ter, Todten Tant / da der Todt, in feiner fuͤrchterlichen Geſtalt, vom X. 


woſelbſt ich den 21. May wieder anlangte, nachdem ich auf der Rerour noch 


berſchiedene Staͤdte, die mir ebenfalls groſſe Ehre erwieſen in Augenſchein 


genommen hatte. 


Dien 20fken Juni 19 ich den Zergog zu Wirtemberg, | 
Eberhard, im Deinach er 


auer Brunnen, verbliebe drey Ta⸗ 
ge hey ihm/ und gieng alsdann nach Grießbach, woſelbſt ich den 


Sauer⸗ 


U 


— 
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Sauer⸗Brunnen gleichergeſtalt gebrauchte; wie es ſchon zuvor einmal 


geſchehen war. ie „ 
er Gleichwie nun von meiner Vormundſchafft vor gut befunden 
wurde, daß ich noch weitere Reifen thun, und mich recht wohl umſehen 
ſolte; alſo wurden hierzu die benoͤthigten Anſtalten gemachet, alles in 
gute Ordnung gerichtet, und die verfaſſete Inſſruction allen Bedienten, 
ſo viel einem iedweden davon zu wiſſen noͤthig geweſen, eroͤffnet. Auf 
folche Anſtalten machte ich abermals mit GOtt den Anfang / und em 
ven den 7. Augufti , im Mlünſter zu Straßburg das Heilige 
Tadbemabl'; da dann, zu gleicher Zeit, der bey mir fepende Infpe- 


gor: weil er juſt die Vocation, als Kirchen Rath und Hof⸗Pre⸗ 


diger, von Bayreuth aus erhalten, durch Pod. Johann Conrad 
Dannbauern, des Kirchen · Convents zu Straßburg Pralidenten 
daſelbſt, ordiniret worden. 88 , 
Jetzo kan kein Evangeliſcher mehr im Muͤnſter ju Straßburg 
communiciren, noch ein Evangeliſcher Prieſter daſelbſt ordiniret 
werden, nachdem ſich der König von Sranckreich Anno 1631. Dies 
ſer importanten Stadt bemeiſtert, und das Muͤnſter denen Evange⸗ 
liſchen entriſſen. Darum ſehe man, was vor gewaltige Aenderun⸗ 
gen ſich, von einem Seculo zum andern, in Staats · und Religions⸗Sa⸗ 
chen, zutragen koͤnnen. ee 
ssä Der Marggraf. . 8 
Ja wohl, vortrefflicher Hertzog! und ich habe ſchon bey mei⸗ 
nen Lebzeiten gantz ſonderbare Reflexiones gemachet, über die groß 
fe Veränderung, die fihmit Straßburg zugetragen hat. In⸗ 
deſſen erfolgte damals mein völliger Aufbruch von Straßburg den 
9. Auguſti 1659. nachdem, ſeit meiner erſten Ankunfft alda, eben zwey 
Jahre verfloſſen waren. Zu meiner Suite kamen noch Urban Jacob 
von LeinecF , auf Nemmersdorff dc. Georg Chriſtian von 
Stein, Germanus Luirke, George Ort, und Andreas Moͤſch, die 
hernach ins geſamt ſtattliche Bedienungen an meinem Hofe erhalten 


haben. 23 | 
Die Meife gieng wieder nach der Sch weitz, woſelbſt ich vor die⸗ 


fesmal erſtlich Solothurn admirirte, welches der XI. Ort in der 
i Pax 3 SSA Eyd⸗ 
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it eine reiche und machtige Stadt, die vi 


| 


x Eyogensffenfcbafft (ft, 


Pfund ſchwer ‚in fich fuͤhret. Genev hatim übrigen eine 


Römifdb-Carholifber Religion. Sie 
hat ſchoͤne Rirchen, Cloͤſter und Antiquitäten, ſolle quch bey zwey⸗ 


‚ taufend Jahre alt ſeyn, und, an einem alten Thurn daſelbſt, ſich der 
Stadt Trier Schweſter nennen. 


Bern dem zweyten Haupt ⸗Oet von der Ey 
Stadt, die viertzig andere Sradte und 
1 auch biß ſechzig Vogteyen unter ſich hat. Hieſelbſt ver⸗ 


he rrete ich den Tag uͤber, und beſahe inzwiſchen das trefflichedeug⸗ Haus / 


die Kirchen ſamt der Bibliocheque. : Bey der Abend⸗Mahlzeit wurde 
mir, im Namen des Magiſtrats, der ſogenannte Ehren ⸗Wein prafenti- 
tet. Bey der Fort Reife kam ich nach Murten, und befahe den Plas, 
auf welchem der Hertzog von Burgund, Carl der Kuhne, von denen 

Sch weigern, die er vor ein elendes Volck gehalten, dermaſſen geſchla⸗ 
gen worden, daß er mehr als dreyßig tauſend Mann ſamt aller Bagage ein⸗ 
gebuͤſſet. Von dar gieng meine Reiſe vollends nach Genev, allwo ich den 


16. Augufti 1659. angelanget bin. 


Dien andern Tag des Morgens beſuchte ich hieſelbſt die Reit · Schu 
le und des Nachmittags wurde ich von etlichen Raths⸗Deputirten bes 


willkommet, die mir auch des Abends den Wein præſentirten. Den 


138. Auguſti fuhr ich auf dem Genfer⸗See ſpatzieren, und erluſtigte mich 


überaus wohl. Diefe Stadt lieget ſonſt auf Savoyiſchen Grund 
und Boden; iſt aber dem Sergog nicht im geringſten unterworffen. In 


zwey Theile wird fie durch die Rhone getheilet „ welcher Sluf nicht weit 


von der Quelle des Rheins entſpringet „ durch das Walliſer Land 
oben in den Genfer⸗See faͤllet, und hierunten bey Genf, oder Genev, 
wieder heraus ſchieſſet, nachdem fie zehen Meilen in dem See gelauffen, 


ohne ihr blaues Waſſer mit demſelben zu vermengen; wie dann auch 


die Rhone groſſe Sorellen, etliche wohl zwey Ellen lan 1 mid: vierzig 
gute Mleiſter in allen Exercitiis, ' 


Von Geney veiſete ich den 19. Augufti wieder ab, und kam Uber 


Coulouge, ein Staͤdtlein zu dem engen Paß, la Cluſe genannt, am 
| Tore Das iſt eine Seſtung an dem Weg uͤber das Gebuͤrge 

Koͤn iglichen Irangoͤſiſchen Gebiets, worunter die Rhone, jn unfichb 
Tiefe, uͤber Stein und Felſen, daher rauſchet und brauſet. * | 


Berge 
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Den 13. Augufti langte ich zu 
dgenoſſenſchafft an. Sie 
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Weg fuhrte mich weiter als eine Meile an das Ort, wo beſagte Khonmnm. 
mit groſſer Ungeſtuͤmm, ſich in einen hohlen Berg ſtuͤrtzet und verlieret, a 
auch ziemlich weit davon erſt wieder herfür trudelt. Ich meines 
Orts aber ſetzete meine Reiſe weiter fort, nach Lion, allmo ich, nach 
| gehaltenen zweyen Nacht⸗Lagern, den 21. Auguſti arrivirte. 


N = . 
a N - 


J RE - * er akat. ; | 
l con iſt eine ſehr alte Stadt, (hon acht und dreyfig Jahr 
Cheiſti Geburt erbauet. Unter denen Merckwuͤrdi keiten ſie 


man, eym Zuſammen⸗ dluß derer beyden Strome, der hone und der 

Saone, ein ſehr altes Gebaͤude, das nunmehro ein Kloſter iſt, Vor 

Zeiten war dieſes Gebaͤude ein Seydniſcher Tempel, darinnen man dem 

Räyfer Augufto opfferte. Nachmals haben die Heydniſchen Kaͤyſer 

eine Academie in ſolchem Tempel geſtifftet, wo die vornehmſten Orato⸗ 
res und Poeren, in Lateiniſcher und Griechiſcher Sprache, ei? 
ander zum Rampff in der Wohlredenheit heraus gefordert, und mu⸗ 

ſte der Uberwundene den Uberwinder init einer Sabe und einen Lobe 

Spruch beehren. Welcher aber gar zu ſchlimm beftanden, muſte, (einer 

Vermeſſenheit wegen, feine Oration, oder Gedichte, mit einem naſſen | 

Schwamm, oder wohl gar mit der Zunge ausloͤſchen, wann er nicht wol DE 

te in den Sluß geworffen ſeyn. Ich nahm hiernechſt die Academie duFa- u 

reſtier genannt in Augenſchein, fuhr auch, etliche Abende nach einander, N 

wann es ein wenig kuͤhl wurde, in der Stadt fpagieren herum, oder belu⸗ 

ſtigte mich im Ball =Haufe. Desgleichen unterlieſſe ih nicht, die 

(honen Cloͤſter und Kirchen in Augenſchein zu nehmen, vor deren einer, 

auf dem Platze de Confort, Nötre Dame de Confort genannt, eine 

Rlufft befindlich, die denen Teutſchen zur Begraͤbniß gewidmet ift. 

‚ Uber folcher Klufft ſiehet man einen Reichs⸗Adler von Meßing, mit 
der Aufſcbrifft: Icy eſt la Sepulture des Alemans Imperiaux, Dies 
ſes iſt die Begraͤbniß derer Kaͤyſerlichen Teutſchen. Mitten auf 

dem Platz ſiehet man eine Pyramide ‚auf deren dreyen Seiten der Hoch⸗ | 
heilige Name GOrtes , in zwey und ſiebentzig Sprachen, mit groſſen 
guͤldenen Buchſtaben, geſchrieben ſtehet. Zu Lion wurden meine n yst 
Pferde verkaufft, weil nunmehro die Reife viele Meilen weit zu Waſſer yö o 


fortgeſetzet werden ſolte f | 4 


Siolcher genommenen Rerolurion zu Folge fuhr ich, nebſt meiner 
Suite, die Rhone hinunter nach u im Dauphine, und kam uͤber 
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Valence nach Viviers, welches die Ha upt⸗Stadt im Vivarais iſt. Von wi 
dar gelangte ich au Pont Se. Eſprit, einer groſſen Stadt, wo auch wirck⸗ N 
lich eine fteinerne Brücke von 24. Schwibbogen, ſo die Römer her =] 
Bauet;iber die Rhone gehet. Von hier aus that ich eine Tour nach + | 


range, 


er Graf von Dohna war damals Gouverneur hie⸗ 

en des Pringen von Oranien, Wilhelmi Henrici, der 
rig in Holland aufgehalten, nachhero aber Sona 

| Vereinigten Prövingien worden iſt, wie es feine Vorfah⸗ 
ten, von der Republic Anfang her, ebenfalls geweſen; endlich aber gar 


ein 


a 
ſich, min 


. 
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derjä 


mit der Crone bon E Schottland und Jerland , gepranget 
Dohna erwieſe mir ungemeine Ehre und Höfe >| 


hat. Der Graf von | | 
ichkeit. Solches that auch die gange Stadt, die mit vielen Roͤmi⸗ 
en Antiquitäten pranget. Das Schloß lieget hoch, und man kan 
von demſelben in ſieben unterſchiedene Provingien ſehen. Das gar 


ge Land herum iſt mit Thymian , mit Koßmarin, mit Lavendel, 


mit Spickenard, mit Öliven Bäumen, mit Mandel⸗Citronen 
und Pomerantzen⸗Baͤumen, wie auch mit Seigen / und Caſtanien⸗ 
Baͤumen, bewachſen. 1 | | 


e ass Herzog. 


Nunmebro (ft dieſes, in Franckreich gelegene, Touversine 
Suͤrſtenthum, der Crone aten incorporiret, und damit 


der ppetit geſtillet, den die 
. er 


rantzoſen ſchon laͤngſt darnach gehabt 
Der Marggraf. 


AJch relſete hiernechſt ſowohl in der provence, als in Languedoc, 
weit und breit herum; da mir dann manches in die Augen gefallen, das 
ich nicht ſattſam admiriren kunte. Zu Nimes in Languedoc, woſelbſt 


damals die Hugenotten annoch die Oberz and hatten, ward ich von 


verſchiedenen derer vornehmſten Einwohner des Orts beſuchet, die ich her⸗ 


nach bey der Mahlzeit behalten. Dieſe Stadt ſolle, nach etlicher Mey⸗ 


nung, ſechshundert Jahre älter ſeyn als die Stadt Rom, Jedoch 
dim ſehe wie ihm wolle (o find hieſelbſt viele ſchoͤne Antiquitäten v 
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und nahm 7 gehörigen Lande, in 
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feen; wie z. E. ein Amp hicheatrum, fo noch in einem ziemlich guten Stan⸗ 
de iſt; desgleichen der Diana Tempel und Brunn, und viele alte ſchoͤ⸗ 


ne Koͤmiſche Epitaphia. Der beſagte Tempel und Brunn lieget ei⸗ 


ne halbe Stunde von der Stadt. Der Tempel bein Gebaͤude mit vie⸗ 
len Saulen; doch meiſtens eingegangen: Der Brunn darneben iſt 
r oder Tei 


en 
1 


i Tr ergieſet ſich auch bißweilen fo ſtarck, daß er dieStade-Braben wie ein 


Strom anfuͤllet, und einſtmals fein Waſſer im Collegio Academico eines 
halben Mannes hoch geſtanden hat. BER Bart 


Zu Montpellier hat es mir vor vielen andern Orten in Franckreich 
ungemein wohl gefallen, und wann es ſonſt meines Thuns geweſen waͤ⸗ 


re, würde ich mich, gantz gewiß eine geraume Zeit allhier aufgehalten hae 


ben. Die Leute beyderley Geſchlechts ſind von einer gantz charman⸗ 


ten Converfation, und es iſt auch eine berühmte Univerfität hieſelbſt, 
welche abſonderlich von denen Studiofis Mediginz beſuchet wird, weil all⸗ 
hie die Argney⸗Kraͤuter in groſſer Menge wachfen und die Botanica flo- 
riret; da man auch das bekannte Alkermes aus Beerlein, ſo allein hier 
in denen Waͤldern wa 
n a e 
Zu Cigne einem in der Provence gelegenen Orte, habe ich einen 
Weintrauben gefunden;, deſſen Beere ſo groß / wie die Hungariſchen 


* 


Pflaumen geweſen; wie dann wircklich eylff Perſonen davon aſſen, und 


noch viel uͤbrig bliebe. Von hier kam ich nach St. gaulme, einem Dominica- 
ner Rloſter, wobey ſich eine Höhle befindet, darinnen die Heilige Maria 
Magdalena, etliche Jahre lang auf einer Seite gelegen haben folle, um 
ihre ehemaligen Suͤnden dadurch noch mehr zu buͤſſen. Als ic) von Dies 
fer , in der Provence, und in Languedoc, herum gethanen Reiſe wieder 
nach Orange zuruͤcke kam, reſolvirte ich einen gantzen Monath lang hie⸗ 

ſelbſt zu bleiben, und, nebſt * Studis, Aud) die Exercitia auge 
mit, ana 62; 5 und 


chſen, nebſt andern guten Apothecker · Waaren zu · 


| 
| 
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und Militaria, vor die Hand zu nehmen; welches dann. glücklich ins 
Werck gerichtet worden. „ 
Als der Monath verfloſſen war, erhube ich mich weiter, und gieng uͤber 

Narbonne in Nieder- Languedoc am Mittellaͤndiſchen Meer gelegen, 

bißß nach Perpignan der Haupt⸗Stadt im kouſſillon. Hieſelbſt gab ich 
mich einem Schweiger⸗Capitain, Namens Lochmann, zu erkennen, 
durch deſſen Addreſſe ich nicht nur die Ciradelle, ſondern auch das, un⸗ 
weit Perpignan gelegene, ſehr feſte Schloß Salles, unweit denen Orangen 
von Catalonien zu ſehen bek aun. 


Um dieſe Zeit, welches der Anfang des Novembris 1659. gewe⸗ 
fen, langte der Koͤnig von Franckreich, Ludovicus XIV. zu Tou- 
ouſe an, weil der Pyrenaͤiſche Friede geſchloſſen war, und nunmeh⸗ 
vo auf der Faſanen⸗Inſel, ſeit dem 1'Isle de Conference, von beyden 
Rönigen von Franckreich und Spanien, perſoͤnlich beſchwohren, 
auch die aͤlteſte Infantin bon Spanien, Maria Thereſia, als Braut 

| fol Aönigs von Franckreich, vermaͤhlet, und heimgeholet werden 
ſolte. Derohalben erhobe ich mich ebenfalls nach Loulouſe, und ſchick⸗ 
te einen dahin voraus, der mir eine bequeme Herberge beftellen muſte; els 


- 


ches bey denen Drey Koͤnigen gemefen. - 
Dieſe alte an der Garonne gelegene Stadt, iſt, nach Paris, derer 
groͤſten eine in Sranckreich, und die Haupt⸗Stadt in Öber-Langue-- 
doc, hat ein Erg » Bißthum und Parlement, und zwar das nechſte 
nach dem zu Paris, auch eine vornehme Univerſitaͤt. In der Kirche 8. 
Saturnini hieſelbſt (ollen fechfe , von denen heiligen zwoͤlff Bothen, 
nebſt vielen andern Heiligen, begraben liegen. Hiernechſt hat eine De- . ' 
moifelle , Clementia Iſaura genannt, vor etlichen Seculis, allhier ein 
Feſt geſtifftet, Floralia oder das Blumen⸗Seſt genannt. Solches 
wird noch ietzo alle Jahre, im Monath May, feyerlich begangen, und 
zwar am Creutz ⸗Erfindungs⸗Tag, da die gelehrte Jugend „in 
der Poeſie, einen Rampff mit einander halten muß. Der am beſten 
poetiſiret, wird mit guͤldenen und filbeenen Blumen von Roſen, Veil⸗ 
chen und Naͤgelein beſchencket. eee e 
Ich machte mich gar bald mit einem Schweiger Hauptmann . 
von des Königs Garde bekannt, der mir allerhand Addreſſe machte. 
Mitlerweile beſahe ich die vornehmſten Kirchen, das Palais u a das 
| | | | Sr er | va e ath⸗ 
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| g en Herren und Dames des Ho 
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= Yedothweilfidy des Ron Touloufe länger v 
als man ſich ein gebildet hatte, nahm ich mir fuͤr, wieder elne Reiſe in ver⸗ 
ſchiedene Srangöfifcbe Provingien zu thun; da ich dann die fuͤrtreff⸗ 
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= Rathomaus. Den 7. Novembris Nachmittags ſahe ich /in einem Gar» 
ten vor der Stadt, dem Koͤnig zu /wie er feine Gar de, die von Schwei ⸗ 
gern ſowohl als die Frantz oft ſche/muſterte. Den andern Tag aber 
gieng ich incognitd nach Hofe, woſelbſt ich den Ronia, deſſen Bruder 


den Zerg og bon Orleans, die Königliche Mutter, wie auch ſonſt die 
ee ſahe. Des Abends 
| wart 
e 


e 


fande ich mich in einer Comoe die, die bey Hofe, in Gegen 
eſpielet wurde; und hernach habe ich den Ronia 

Haus den Ball ſchlagen ſehen 4" == m TN 
ins Aufenthalt juTouloufe länger verzog / 


lichen Städte Bourdeaux in Guyenne, la Rochelle in dem Laͤndgen 


Aunis, und Angers die Haupt · Stadt in der Provintz Anjou, zu ſehen 
bekam, nebſt vielen andern Sehens⸗wuͤrdigen Plägen mehr. Hieſelbſt 


traff ich den Schwediſchen Grafen Wrangel und zwey Barons. Gebruͤ⸗ 


dere von Scheding an, ſamt ihren Hofmeiſtern. Dieſe hielten ſich ih⸗ 


rer Studien und Exereitien halber zu Angers auf, wannenhero ich reſol- 


virte ebenfalls etliche Wochen hieſelbſt zu verbleiben, und mitlerweile mei⸗ 


ne Studia zu poufliren, auch die ritterlichen Exereitia zu treiben. Denn 


der Ort hat etwas Beſonderes und ſehr angenehmes in ſich. Vor der 


Stadt lieget ein luſtiger Ort, les pres des Allemans , die Teutſche 


Wieſen genannt. Solche hat ein Teurfcher erkaufft, und der Teut⸗ 


ſchen Nation zur Spagier-Luft verehret. Anfangs kehrete ich hier zu 
Angers in einem Wirthe⸗Haus ein; begab mich aber bald darauf in die 
ſogenannte Hallots Academie, weil ich dieſen Ort beqvem befande, mei⸗ 


ne Studia und Exercitia, und die noch beſſere Erlernung der Srangoͤſi⸗ 
ſchen Sprache zu befördern; wie dann die übrigen Teutſchen Cava- 


Wers ebenfalls in der Hallots Academie logirten. Jedoch was geſcha⸗ 
04 = A 25 | jä sit, 1 af. er. , E 0 ka 34 
Zu Angers huͤlte ich bey nahe mein Grab gefunden, weil ich den 3. 


Februarii 1660. die Kinder⸗Blattern bekam, und neun Tage lang ſehr ges 


fährlich darnieder lag; endlich aber gleichwohl ziemlich gluͤcklich davon 
kam, allermaſſen auch keine ſonderbaren Narben oder Merckmahlen da⸗ 
von in meinem Geſichte zuruͤcke geblieben. So lange ich mich im uͤbrigen 


zu Angers aufhiel te, wurde der Pottesdsenft, alle Sonn: und Seſt⸗Ta⸗ 
ge, in meinem Gemgch gehalten und geprediget; wobey ſich alle unde 
ur | = fee 
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ſende Teutſche fleißig einfanden. Man hinterbrachte ſolches zwar dem 
Biſchoff des Orts; allein er ließ es gleichwohl ohne eintziges lderſpre: 

chen geſchehen. > | vai = 

Der Hertzog. | 

Dieſer Biſchoff muß ſeyn ein fehr woc vernünftige Mann 
weſenz und fo gehet es allemal gut, wann man m t dergleichen Leutenzu 
chaffen hat. Findet man aber Biſchoͤffe und Geiſtliche vor [id die in 
ihrem prætendirten Eyffer gantz blind und ausgelaſſen ſind, kan man in 
mancherley verdrießliche Händel mit ihnen erathen. Daß Ihr im uͤbti⸗ 
gen, tapferer MTarggraf leure Blatter⸗Kranckheit ſo glücklich uͤberſtan⸗ 
den, dafür habt Ihr Gott recht hertzlich zu dancken hohe Urſache gehabt. 

Denn ſchon mancher Pring ; und manche Printzeß in, wann ſie 16. 20.30. 

und mehr — geweſen, ſind von dieſem Sanden Feind des 

menfchlichen Lebens, und der menſchlichen Schoͤnheit überfallen, 
und entweder gantz von der Welt geraffet, oder doch ſehr uͤbel im Geſich⸗ 

te zerkratzet, und recht haͤßlich zugerichtet worden. e 

Dteer Marggraf. | 
Die Zeit nahete nunmehro heran, daß die beyden Könige von 

Franckreich und Spanien, auf der «Bränge zuſammen kommen fol 

ten, wannenhero ich es auch nicht verſaͤumen wolte, eine ſo ſeltene und 

ſonderbare Begebenheit mit anzuſehen. In meiner Suite zu ſolcher 

Reiſe zwar befanden ſich mehr nicht, als mein Hofmeiſter und Infpe- 
Kor nebſt wenig andern Bedienten die uͤbrigen aber muſten vor dieſes⸗ 

mal in Angers zurücke bleiben. Dargegen reiſete ich mit einer neuen 
ſchoͤnen Equippage, koͤſtlichen Kulſche, ſechs anfehnlichen Kutſch⸗ und 

vier Reit⸗Pferden, zwey Pagen, einem Cammerdiener, vier Laquayen, 
zwey Kutſchern, einem Vorreuter, und zwev Reit ⸗Rnechten. Bey 
der Abreiſe von Angers be gleiteten mich faft alle Teutſche Cavaliers, auf 
eine Meil Weges, worunter ſich ein Graf bon Oettingen, ein Eur 

von Zugger, und ein Graf von Wolffseck befanden; welche erſt neu⸗ 


i 


ſich zu Angers angelanget waren. 


Auf dieſe Hefe habe ich wiederum viele ſonderbare Sachen gefe 

ah Zu Touars, einer dem Duc de la Tremouille zugehörigen Stadt, 

hielte ſich jult der iect⸗ beſagte Hergog auf. Ich nahm hieſelbſt, 
Bot Ta Sää | Sr ih... St 
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im ziehe auf um Weiſſen Creuge meinen Abtritt. 
tzog ließ alſobald beym Wirth nachfragen: Was et vor Gaͤſte be⸗ 


kommen hatte? Als er nun ohngefaͤhr erfahren, daß es ein Teut⸗ 
ſcher duͤrſt waͤre, ſchickte er ſeinen Stallmeiſter mir wegen gluͤcklicher 
Ankunfft zu gratuliren, ließ mir auch das Sürftliche Schloß zum Quar⸗ 
tier offeriren. Weil es aber (hon ſpaͤte war, ſo nahm ich die Offerte mit 
Danckſagung an, und entſchuldigte mich, daß ich bey fo ſpaten Abend 


nicht nach Hofe kommen könte. Folgenden Morgen um 7. u. 


Hertzog felber zu mir ins Wirths⸗Haus, und nach wiederholter Gratu- 
lation, alıch andern Complimenten, fuhren wir mit einander in das 


Schloß. Wir diſcurirten ein paar Stunden mit einander, und gien gen 
alsdenn in das Frauenzimmer, da ich dann des Sertzogs Ge mah⸗ 


lin, aus dem Hauſe Bouillon gebürtig, des Marſchalls von Tu- 
renne Schweſter, wie auch die Pringeßin von Tarente, des A. 166335 


verſtorbenen Landgrafen zu Heßen⸗Caßel, Wilhelmi VL Schwe⸗ 
(ter, desgleichen die Printzeßin de la T remouille Maria, Die ſich zwey 
Jahre hernach an Hertzog Bernharden zu Sachfen-Jena berheyra⸗ 


et, antraff und ſalutirte. Ich war zwar reſolviret, nach gehaltener 


afel, und als ich auch das ſehr wohl⸗erbaute Suͤrſtl. Reſidentz⸗Schl 
allenthalben beſehen, von dar wieder aufzubrechen; wurde aber durch 
vielfältiges Bitten langer aufgehalten. Gegen Abend hoͤrte ich einem un⸗ 
vergleichliche Reformirten Prediger Namens Morus, welcher, dahin zu 
kommen, von der Suͤrſtlichen Herrſchafft war erſuchet worden, auf eis 


nemgroſſen Saal, etliche Stunden lang mit Verwunderung zu. Nach 
gehaltener Abend Tafel nahm ich Abſchied von denen Huͤrſtlichen 


Perſonen, auch andern Anweſenden; wiewohl man es überaus gerne 
geiehen haben sohrde, wenn ich noch etliche Tage hätte verbleiben wol⸗ 


* 
* 


Folgenden Morgen, den 3. Aprilis, eben als ich frühſtückete, fande | 


ſich der Hertzog de la Tremouille wieder bey mir ein. Ich meines Orts 


nahm daher Gelegenheit ihm, gleichwie des Abends auch ſchon geſchehen, 


fur die ungemeine Ehre, ſo mir bey ihm wiederfahren war, nochmalen zu 
Danchen. Beym Abzuge wurde mir die Deduction des Rechts, ſo das 


Haus de la Tremönille an dem Koͤnigreich Neapolis zu haben pra- 


tendiret, nebſt einer ftattliden Genealogie, præſenti ret. 
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eine ziemliche betagte Nonne ihre rechte Hand zeigte, auf welcher, mit 
groſſen Buchſtaben, dieſe Worte geſchrieben ſtunde:n 


Dtäeer Hertzog. 


Das Becht dieſes Hauſes auf das Königreich Neapolis mag 
wohl, ehemalen, ſeyn ziemlich gegruͤndet geweſen, wenn anders der Pabſt 
die Gewalt hat, natuͤrliche Rinder zu leyitimiven, und fie groſſer Suc- 
ceſſionen fähig zu erkennen. Denn der Koͤnig von Arragonien, Als 

phonfus V. Rönig nan aan Sicilien erbte von der Neapolita⸗ 


iſchen Koͤnigin Johanna, ſeiner Bale, Krafft ihres Teſtaments, das 
Roͤnigreich Neapolis, und vermachte es, durch ein ander Teſtament / 


inem natůrlichen und vom Pabſt legitimirten Sohn Ferdinando,de a 


ſen Ur⸗Enckelin, Anna, fidymit dem Hertzog Franciſco de la Tre- 


mouille An. 1521; bermaͤhlet hat. Auf dieſer Printzeßin beruhet das 


eee meloi Pretenfion. Es find aber die Spanier wieder 


darzwiſchen gekommen, die das Rönigreich Neapolis erſchnappet, und 

ſich, von Ferdinandi Catholici Zeiten an, der eines Bruders Sohn Al- 
pPhonſi V. geweſen, in der Poſſesſion des Roͤnigreichs Neapolis mainge- 
niret, biß es, durch Recht und den Degen 1707. an das Erg: Haus Bes 


1 gekommen, mit dem es nunmehro auf das feſteſte verknüͤpf⸗ 


Der Margaraaar u. 


„Der Zetgog de la Tremonille lich mich durch die Seinlgen ß 


nach Loudun in Poidou fuͤhren. Hieſelbſt gieng ich, 8080 bey meiner 
Ankunfft, mit allen ben mir ſeyenden in das Nonnen ⸗Kloſter, wo uns 


eee Soc nr 
e OSSIN 
Nr OS E Hes. er Re 

Fran. de Sales. 


| Man erzehlte uns zu gleicher Zeit, wie daß, vor mehr als zwantzig Jah⸗ 5 
ren, das gantze Convent derer hieſigen Nonnen, vom boͤſen Geiſte wäre 


beſeſſen geweſen, und als derſelbe von ihnen endlich wieder aus gefahren, 
habe er ſolche Worte einer von ihnen auf der Hand hinterlaſſen. Die 


* % 


fallen waͤre. 


Buchſtaben waren roͤchlich und es fchiene; als wenn etwas davon abge⸗ 
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Das iſt eine ſehr berdächtige Sache, weil fie vom Geiſt der Lügen 
herruͤhren ſolle, welcher, als ein Feind Scttee, deſſen Ehre in keinem 
Stücke ſuchet oder zu befoͤrdern begehret. Wiewohl wann es GOTT 


abſolument haben will, fo muß er auch freylich, wider feinen Willen, die 
„Der Marggraf. 
Zu hourdeaux, wie ich von Blaye, zu Schiffe, mit der Marke oder 
der Slurh des Meeres daſelbſt anlangte, traff ich einen Grafen Reu 
mit feinem Hof meiſter Namens Eſche wecker an. Von dar gelangete 
ich über viele ſchoͤne Staͤdte/ und durch angenehme Gegenden nach 
Bayonga, einer fuͤrtrefflich ſchoͤnen und eſten Stadt in Gaſcogne. 
Der Koͤnigliche Frangoͤſiſche Hof befande ſich bereits vier Meilen 
von dar zu St. Jean de Luz, welches die letzte Stadt in Sranckreich ge 
gen die Bränge von Spanien auf dieſer Seite iſt. Den andern Tag 
nach meiner Ankunfft zu Bayonna, welches der 2. May alten Calenders 
war, ließ ich dem Marſchall von Grammont, als Gouverneur des Orts, 
meine Ankunfft notificiren, der mir ohnver zuͤglich durch einen feiner Ca- 
= valiers, Namens von Sponheim, einen Teutſchen von Geburt, gra- 
euliven, auch ſich entſchuldigen ließ, daß er mich nicht ſofort ſprechen Fön- 
te, weil er durch den Cardinal Mazarini zum Röntg eiligſt erfordert mä? 
re mit angehängter Verſicherung/ wie er mir bey Hofe zu dienen kein 
Vermoͤgen ſparen wolle. Derhalben gieng ich am 3. May ebenfalls 
nach Sr: Jean de Luz, ja ſelbigen Tag noch drey Meilen weiter, Gif nach 
Andaye, einem großen Spaniſchen SlecFen in der Proving Bifcaya, 
eine gute Viertel Stunde von Fontarabia, am Fluß Bidaſſoa, der beyde 
Reiche, Franckreich und Spanien, von einander ſcheidet. Hieſelbſt 
b. nd ich die Ambaſſadeurs bon Schweden, Venedi und Genua, ſamt 
em Päbftlichen Nuntio. Mir wurden bon einem Spaniſchen Hof⸗ 
marſchall einige Qvartiere angewieſen, und bekam ich 


| | das fuͤr meine 
Perſon bey dem urat oder Burgermeiſter, der de Calbaret geheiſſen. 


0 


== Hiefelbft befande ſich auch Cheiſtoph Caſpar von Blumenthal, 
der vom groſſen Churfuͤrſten zu Brandenburg, Friderico Wilhel. 


mo, an beyde Hoͤfe von ade und Spanien, ale Geſandter 
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geſchicket war. Dieſer, ſobald er meine Ankunfft vernahm, kam mir zu 
gratuliren/ bat aber, nach Verlauff einer Stunde, um Erlaubniß, mich 
zu verlaffen, weil er noch ſelbigen Abend nach Fontarabia zurücke gegen 
muſte. Am 4. May des Morgens kam er ſchon wieder zu mir. Ich 
ſtieg mit ihm in ein Schiff, und kam eine m du Iron, eine Stadt am 


Fluß Bidafloa, ſo in Spanien die erſte und aͤuſſerſte,mit Mauern Nr 


e fahe 
ſten Spaniſchen Pferde, veld der Roͤnig von Spanien dahin brin⸗ 


| gen den König von Sranckreidb, den Hertzog von Orleans, und 
R N 


den Cardinal Mazarini,damit zu beſchencken. Zu Iron traff ich auch an den 
Grafen Lesle, einen vornehmen Kayſerlichen Oflicier, welcher aus 


Spanien zuruͤcke kam, wohin er vom Kayſer e Durch 


deſſen Huͤlffe bekam ich, fuͤr mich und die Meinigen, etliche Pferde und 
Maul⸗Eſel, womit ich, über Land, nach Andaye zuruͤcke kehren kunte. 
Unter Weges beſahe ich, die auf beſagtem Sluß Bidaſſoa, eine gute 


halbe Stunde von Andaye, liegende Saſanen⸗ oder Confereng = Inſel, 


von der man ſagte/ daß es eben der Ort (eye, welcher im ſechzehenden 
Seculo zum Duell zwifchen dem Kayſer Carolo V. und Roͤnig Frau 
eiſco I. beſtimmt geweſen. Der Fluß war auf beyden Seiten mit ei 


mer bedeckten Gallerie üͤberbruͤcket, durch welche die Koͤnige hinein treten 
, Bike. An dieſer Brücke war ein ziemlich groſſer Saal, vor die Leib⸗ 


Garde und Trabanten, und hiernechſt drey Anti-Chambres vor die Sof⸗ 


Bedienten erbauet. Aus dieſem kam man in den Confereng- Saal, 


welcher 48. Schuh lang, 24. breit und 20. hoch] geweſen. In der 
Mitten des Getaͤfels war eine Linie, das SpaniſchecFebiete vomdran⸗ 
goͤſiſchen zu unterſcheiden. Unter derſelben ſtunde ein kleiner viereckich⸗ 
ter Tiſch, und auf beyden Seiten por die Mönige ein groſſer Stuhl, 
ſamt einem Cabinet, um darinnen ſich zu divertiren, wann etwa einer 
eher als der andere ankaͤme. Alle Gemaͤcher waren mit denen allerſchoͤn⸗ 
ſten und koͤſtlichſten Tapecereyen ausgezieret. g übrigen war dieſer 
Saal, zu beyden Seiten, auf der Jrantzoͤſiſchen ſowohl als auf der 
Spaniſchen, in eine gantz vollkommene Gleichheit eingerichtet. 
Nachmittage fuhr ich zu Waſſer fürter nach Fontarabia, einer am 
Meer gelegenen ſtarcken Spaniſchen Seſtung. Am Strande ſahe 


ch die beyden Röniglichen Fregatten, auf welchen der Rönig in Spa 
nien, mit der Infantin, zur Entre yus fahren ſolte. Selbige waren von 


; innen 


eich bey viertzig Stücke derer allerſchn⸗ 
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innen und auſſen ſtarck verguldet, und kuͤnſtlich bemahlet, auch mit guͤlde⸗ 
nen und ſilbernen Stück behaͤnget. Sie ſollen ae 30000. Ducaten, uſid 
allein die Teppiche 1 5000. Cronen gekoſtet haben, und lieſſen ſich wohl 

ſehen. Ein Spaniſcher Capitain von der Garnifon, der mit dem Baron 
b von Blumenthal bekannt war, kam heraus vor die Seſtung, beneven⸗ | | 
N tirtemidh, führte mich nebſt denen Meinigen hinein, und zeigte mir das A 

Königliche Schloß, ſamt allen Gemächerny ſo vor den Konig, die In- | 4 
fantin, und Don Louis de Haro, dem damaligen Spaniſchen Premier | | 
Miniftre, zubereitet waren. Von dieſem Capitain wurde ich auch, in ſei⸗ 7 
nem Haufe, mit Confedynd rothen Spanifchen Wein rractiret, und enda A 
45 wie auch vom Baron von Blumenthal, biß an den Strand zuruͤcke E 

egleiter. ee ee). , 
Als ich zu Andaye wieder angelanget, kam der Hertzog Chriſtiaas 
zu Solſtein⸗Hordburg ) mit ſeinem Bo eiſter, Namens Aolfteim 5 , | 
und dreyen Holländern, von Saumur an, mid zu beſuchen; reiſeten aberõrn 
bald wieder zuruͤcke. Am 6. May holte mich der Baron von Blumen . 
thal ab, und fuͤhrte mich nach der Inſel, allwo ich einer Conferentz zwi⸗ 
ſchen dem Cardinal Mazarini und Don Louis de Haro zuſahe. Da mach⸗ 
te mir einer von Budwels/ ein Pommer von Geburt, der aber als Ge- 
neral-Mäjor in Dienſten des Koͤnigs von Franckreich ſtunde, ſeine Auf⸗ 
wartung, und entretenirte mich mit allerhand Difcurfen. Am 7. dito 
that ich eine Reiſe nach Pa fagio, Srangoͤſiſch le Paſſage, einer Spant⸗ 
ſchen Stadt am Meer gelegen, alkwo der König von Spanien 
juſtement ein ſehr groſſes Schiff, la Capitana genannt, bauen ließ, auch 
zwey Tage zuvor den Bau ſelber beſehen hatte. Dieſes Schiff führte po 
112. Stücken Geſchüͤtzes, und man ſagte, es wäre nie ein groͤſſeres W 
Schiff in die See gekommen. Als ich dieſes Schiff beſehen, gieng M 
ich eine Meile zu Waſſer, und dann ferner zu Land eine Meile / nach St. Se- 
baſlien, einer vornehmen Spaniſchen Meer und Handels: Stadt ii 
Biſcaye. Die Einwohner ruhmen fich eines Privilegis welchem zu Sole 
ge, der Nonig unbedeckten Hauptes mit ihnen reden wuͤſſe. Hieſelbſt 
befande ſich der Spaniſche Hof, und der Baron von Blumenthal hatte 
juſt am Tage meiner Ankunfft, beym Koͤnig von Spanien Audientz ges — A 
habt. Dieſer Baron empfienge mich vor dem Thor, und führte mich, ſo⸗ n 
bald ich vom Pferde abgeſtiegen, nach Hofe, wo ich den Roͤnig von | JM 
Spanien Philippum IV. in ſeiner vollen Gravitæt ſpeiſen (ale Weil ich NT 
N 0 M) 
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auch hieſelbſt über Nacht bleiben muſte, ritte ich des N 


achmittags an die 
See, eine Fiſcherey, welcher der Koͤnig und die Infantin beywohnete / 
mit anzuſehen. Am 8. May des Morgens um s. Uhr brach ich von Sr. 
Sebaftian wieder auf, und gieng drey Meilen über Renteria, eine feine mit 
Qvater⸗Steinen gepflaſterte Spaniſche Stadt/ auf Fontarabia gleich? 
m drey Meilen, von dar ich des Nachmittags zu Andaye wieder an⸗ 
langte. EEE ln An 
17 Folgenden Tages gieng mein Hofmeiſter nach St. Jean de Luz, 
um erfahren, wann ich dem Rönig von Franckreich aufwarten koͤn⸗ 
da er dann vom Marſchall de Gr: 
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rammone biß an den Abend aufge . - 


halten worden. Am 12. May fuhr ich ſelber nach St. Jean de Luz, Und 


ward vom nur beſagtem Narſchall des Mittags ſtattlich trackiret. Als 


ich nach Andaye zürücke kam, fande ich den Baron von Blumenthal, der 


mich berichtete, wie daß er uber Verhoffen beym Koͤnigl. Spaniſchen 
Hofe glückliche Abfertigung erhalten, und nunmehro im Begriff ſeye, 
wieder nach Hauſe zu feinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten zu reiſen. Sol⸗ 
che Reiſe trat er auch den 13. dito wircklich an, und ich ließ ihn durch meil⸗ 
ne Pferde biß nach Bayonne führen., Nachmittags beſuchte mich der 
Graf Lesle, des gleichen der von Sponheim, welcher letztere mich im 
Namen des Due de Grammont complimentirte, und mir darneben be 
richtete, wie daß ich, wann es mir beliebte, den Rönig wuͤlde ſpre⸗ 


chen koͤnnen. Noch denſelben Tag kam auch der Königli Introducteur 


- 


mit mir wegen des Ceremoniels. 


” 


des Ambaſſadeurs, Namens Gitan, mir. aufzuwarten, und beſprach ſich 
Den 16. May wurde das Fron Leichnams · Seſt zu Andaye hoch⸗ 
feyerlich begangen, deme der Paͤbſtliche Nuncius, ſamt andern Anwe⸗ 
ſenden, der Koͤmiſch⸗Catholiſchen Religion zugethanen Geſandten 


beywohnete; worauf zu Fontarabia alles Beſchuͤtze dreymal geloͤſet 


worden, und ich ſahe aus meinem Quartier die gantze Proceflion mit an. 
Folgenden Morgen den 17. May machte ich mich frühe auf, und fuhe 
nach St. Jean de Luz, wo ich, vom Marſchall de Grammont zum AR 


nig von Seanck reich und feiner Frau Mutter geführet wurde. Ich 


gratulirte dem Noͤnig wegen des mit der Cron Spanien getroffenen 


Friedens, und der bevorſtehenden Mariage, in Gegenwart einer groſſen 4 


Anzahl Juͤrſtlicher und anderer hohen Perſonen. Der Rönig be⸗ 
zeugte, ber meine Reden und Stellungen, ein gantz ſonderbares Ber⸗ 
| | Ma gnugen, 
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gnuͤgen, und die, ſo bey Hofe waren, bekannten, dieſer Monarch hätte 


noch nie mit einem fremden duͤrſten oder Ambaſſadeur ſo viel, als 


mit mir geredet. 


Des Mittags wurde ich vom Marſchall de Grammont auf das ſtatt 


lichſte tractiret, und legte des Nachmittags bey denen Vornehmſten des 


Hofes meine Vifiten ab, unter welchen mich abſonderlich der Marſchall 


von Turenne ungemein wohl empfienge. Nach dieſem wurde ich auch 


zum Sertzog von Orleans geführet, der mir mit vieler Hoͤflichkeit begeg⸗ 
nete / a ch es höchlſch rühmete, daß ich unter allen auslaͤndiſchen 


Bauͤrſten der eintzige ſeye, der gekommen wäre, die nechſtbevorſte / 


henden Solennitæten mit anzuſehen. 


Am 20. May wurde zwiſchen dem Cardinal Mazarini und Don Louis 
de Haro, die letzte Conferentz gehalten, und alle Differentien ſchluͤßlich 
beygeleget. Darauf legte ich am 33. dito zu Fontarabia beym Don Louis 


de Haro eine Viſite ab, der mir alle Ehre er zeigte, und beym Abſchied ver⸗ 


SE ſprach, Befehl zu ertheilen, daß ich allenthalben, wo etwas ber. 


ſonders zu ſehen vorfiele, ſolte eingelaſſen werden. Weil dieſer 
Grand d' Eſpagne nun, ob er wohl anderer Sprachen mächtig war, 
gleichwohl allein die Spaniſche zu reden pflegte; ſo wolte auch ich nicht 
anderſt ala Teutſch zu ihm reden. Wir ſaſſen beyde auf erhabenen 


8 Stühlen gegen einander über, und zwiſchen uns lage des Don Louis de 


Haro geheimer Secretarius, Don Chriſtophoro, ein Teutſcher aus der 
Steyermarck gebuͤrtig, auf denen Knien als Dolmetſcher. Wie ich 


Abſchied nehmen wolte, ließ Don Louis meinen Sofmeiſter und Infpe- 


Aor ins Gemach fordern, die er mit einer Spaniſchen Reverentz em⸗ 
pfienge. Hierauf wurden wir in des Gouverneurs zu Fontarabia, Ba- 


rens de Batteville, bedecktem Schiffe nach Andaye zurücke gefuͤhret. | 


Der Hergog. 


r 


Die Spaniſche Grandezza und Graviret hat etwas wunderſames 


in ſich. Etlichemal zwar laͤſſet ſie ſich mit anſehen, und machet Plaifir; 
fället aber einem Auslaͤnder verdruͤßlich/ wann er Öffters mit Spaniern 


converſiren ſolle. 


4 


Mä Nach gehaltener Mittags⸗Mahlzeit um drey Uhr kam der Sins. 


mas, Don Chriſtophoro, und notiſicirte mir, wie daß noch felbigen | 


** 
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Tag der König von Spanien zu Fontarabit ankommen wuͤrde/ 
und daß auf Bon Louis de Haro Befehl vor mich ein Logement 
beſtellet wäre,aus welchem ich den Einzug des Rönigs bequem⸗ 

lich anſchauen konte. Derohalben begabe ich mich unverzüglich: mit 
allen bey mir ſeyenden, wieder nach Fontarabia, da ich von dem Secret - 
rio ins ogemeut gewieſen und begleitet worden. Beym Einzug ſtun⸗ 


de, am Thore, die Koͤnigl. Garde von 800. Mann, und vom Thor at 


biß zum Schloß waren die Gaſſen, auf beyden Seiten, mit Soldaten 
von der Garniſon beſetzet. Sonſt geſchahe der Einzug mit ſchlechter 
Ordnung / und ſahe man zwar viele Caroflen groſſer Herren, aber wun⸗ 
derlich unter einander daher fahren. Der Koͤnig kam zwiſchen 4. und 
5. Uhr des Abends, mit der Infantin in einer Kutſche ſitzend, die mit ſechs 
Maulthieren beſpannet geweſen. Vorher ritten ſieben Teutſche Trom⸗ 
peter, und hinter der Kutſche drey biß vier Bediente. Unter waͤhrenden 
Einzug wurden alle Stücke der Feſtung ſechsmal geloͤſet; worauf; 
auch die Garde, und letzlich die Garniſon, etliche Salven gegeben. So⸗ 
bald der König ins Schloß gelangete, ſchickte Don Louis de Haro ſei⸗ 
nen eheimen Secretarium,mit etlichen Spaniern und Italiaͤnern zu 
mir in mein Quartier, und ließ mich mit allerhand raren Indianiſchen 
Conſituren, mit Sorbette und unterſchiedenen delicaten Weinen tracti⸗ 
ren; wobey ich mich noch eine halbe Stunde aufhielte, und endlich nach 
Andays zuruſte ure 1-12 0 are 
RER 
| Das iſt doch eine beſondere Civilite und Höfliykeit von dieſem 
Spanier geweſen. Denn fonft iſt bekannt, daß viele Spaniſche Gran 
daes die Soheit derer Teutſchen Reichs-Sürften gar nicht recht eine 
hen noch erkennen, ſondern vermeynen, es (eye; nach gecroͤnten Haͤu⸗ 
ptern/ niemand in der Welt beſſer als wie ſie. Pr 


Der Marggraf. 


Es war ſelbigen Abend der Biſchoff von Frejus ein Fealiänee — | 


von Geburt, der bey dem Cardinal Mazarini in groſſem Anſehen ftunde, 
zu Andaye angelanget, um den folgenden Tag vollends nach Fontarabia zu 
gehen, der Vermaͤhlung wegen des Koͤnigs von Sranckreich als eu - 
ge beyzuwohnen. Es paflirteauch an dem Vermaͤhlungs⸗ Tag, wel⸗ 


ches der 4. Juni geweſen, ſehr frühe, vhwohl hey ſtarcken Regen, i v 
vo ; | : alana. 
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N nn icke durch Andayt gleich i v 
glaaubliche Menge Volcks durch Andaye, gleichfalls nad) Fontarabia rei⸗ 
dende Ni Solennient mit anzuſehen. Mir ſchickte der ſchon⸗beſagte Ba- 
ron de Batteville, Gouverneur des Plages, gegen 8. Uhr des Morgens, 
fein Schiff wieder. Dieſes war mit grünen Taffent gantz verhänget, 
und ich ſetzte mich darein, hinüber nach Fontarabia zu fahren. Allein ich 
muſte, bey meiner Anlangungz gleichwie der Biſchoff von Frejus, we⸗ 
gen der allzugroſſen N | 


es Volcks, unter dem Thor mich etwag 


aufhalten. 
Noͤnigs von Spanien, und etliche Trabanten in die Kirche gefuͤh⸗ 


ver, und in die bequemſte Stelle, neben den Ron ichen Thron einge⸗ 


wieſen / wo ich alle Ceremonieri gans in der Nahe anfehen konte. 


Der Herhog 


| Das iſt, tapfferer Marggraf tein | anderbarer gantz merckwürdi⸗ | 
ger Umſtand, daß man Euch, als einen Evangeliſchen Sürften, auf 


Spaniſchen Grund und Boden, in einer Spaniſchen Kirche, und 


bey einer ſolchen Solennirer, fo nahe bey dem Thron, wo der 2 oͤnig 


von Spanien geſeſſen, placiret hat. 5 


Der Marggraf 


a & p, 
N 


t < kajo mr a. stää 2? 2. * * 8 
Es verzoge ſich bey nahe zwey Stunden, che. de Konig in die 
Kirche — aus Urſachen, wie etliche Grands d' Eſpagne berichteten, 
weil die Paͤbſtliche Diſpenſation verlegt, und lange nicht wieder zu fin⸗ 
den geweſen. 22 


* 1 s p < war — - i 
Der Hertzog. 


* . N 


Noch artiger wuͤrde es geweſen ſeyn, wann fie ſich gar nicht wie⸗ 


der gefunden hätte. Und wer weiß, ob ſich nicht etwa eine treuhertzige 
Perſon gefunden, welche, aus Liebe zum Ertz Hauſe Geſterreich,ge⸗ 


w. 


trachtet t bie Difpenfation A1 ite zu ſchaffen. Denn dem Ertz⸗ 
Sauſe Geſtet 


all. « 
* 
* 
_ 


reich ift, dur 
Tort geſchehen. v ja KA JOT 
j Dtiier Marggraf 


| Unterdeſſen, da der Roͤnig von Spanien verzoge, in die Kirche zu 
pe, mit dem Comte de Brienne Bekannk⸗ 
CLXIII. Entr. | Ee K ſchafft 


kommen, hatte ich Gelegen 
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Doch wur eich mit denen bey mir ſeyenden, auf Befehl | 
des Gouverneurs, bald eingelaſſen, auch durch einen Cammer⸗bage des 
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fe Vermaͤhlung, allerdings groſſer 
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ſchafft zu machen, welcher Graf das Regiment⸗Schweitzer Garde. 


des Koͤnige von Sranckreich, als Obrifker, commandicte. Endlich 


kam der Rönig, und wurde an der Kirch⸗Thuͤre, nebſt der Infantin, von 


der gantzen Cleriſey empfangen. Der Erg⸗Biſchoff von Pampelo- i j 
nä; gab ihnen das Ereug zu kuͤſſen, und begleitete hernach, nebſt der Elen 


riſey, den Rönig biß zum Thron; da ſich mitlerweile eine ſtarcke Mu. 


fic hören liſſe. Uber dem Thron war ein Baldachin, in Form eines 


Bett⸗Himmels, mit gewirckten Courtinen von güldenen Blumen, aus⸗ 
gebreitet. Bey die eee ee ſich in allem mehr nicht 
gls zwoͤlf Fran | e Herren und Dames, auſſer welchen kein dran⸗ 


R 


es hinein gelajjen worden. Als der Erg Bischoff die Meffe an 


ſieng, kniete der Rönig ſamt der Infantin nieder, und wurde das le 


DEum Laudamus geſungen. Nach gehaltener Meſſe ſtunden ſie wie⸗ 
der auf, und der König bedeckte ſein Haupt mit ſeinem Hut. Hier⸗ 
auf traten der Broß⸗ Patriarch von Indien, ein ſehr alter anſehnlicher 
Mann, der Erg⸗Biſchoff von Pampelona, der Biſchoff von Frejus, 
und Don Louis de Haro vor den Thron. Dieſer uͤberreichte dem Ertz⸗ 


Biſchoff die broeuration, welcher ſolche, wie auch des Pabſts Diſpen- 


ſation, und der Infantin Renunciation, uͤber die Succellion und Preten- 


ſion auf ihres Vaters Rönigreiche und Lande, ablaſe, und ſolgend? 


den Eyd, womit ſie oͤffentlich renuncirte, von ihr nahm. Ferner wur⸗ 
de ſie von dem Erg⸗Biſchoff dreymal gefraget: Ob fie den König 
von Sranckreich zu ihrem Ehegemahl haben wolle? Worauf fie 


jedesmal zu ihrem Heren Vater ſich gewendet, und damit ſtillſchwei ? 


gend ſeinen Confens begehret, auch, als er ſeine Bewilligung ihr zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, zu dreyenmalen mit Ja geantwortet. Alſo wurde fi 

an Don Louis de Haro, der des Koͤnigs von §ranckreich Stelle vers 
teak, getrauet; wobey Pie Boͤnig, ihr Herr Vater, einen Ring an 
den Finger geſtecket. Hierauf wolte die Mkanrin dem Koͤnig zu Fuͤſ⸗ 
ſen fallen, der aber ſelbige bey der Hand ergriffe, fie wieder aufhobe und 
umarmete; Da dann beyde des Weinens ſich kaum enthalten konten. 
Als denn fuͤhrte der Röntg die Infantin aus der Kirche, und gab ihr die 
rechte Hand; welche fie jedoch nicht recht annehmen wolte, ſondern 
gleichſam ein wenig hinter ihm her gienge. Wie ſie aber in die Kutſche 
ſtiegen, muſte die Iatantin den Ober⸗Plag einnehmen. Sie fuh ren in 
das Schloß, und jedwedes hat, in feinem Gemach, das Mittag Mahl. 
gantz alleine gehalten. hyä YKI 100 1 J 
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2 Der Hertzog. 
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vo PDN Mt beif es im Sprichwort. Aber bey denen 


auch gar leichtlich feyn kan, daß man über dieſe wenige Ceremonien biel⸗ 
SR mals zu Kathe gegangen, ehe alle Tritte und Schritte haben koͤnnen 


Biſcayiſche Bauern, wel ihree artig tai - | 
ten; 1 vor | | 


Seng! | 
Mahlzeit wieder n 


gleiche Montur trug, nur daß feine C | 
tert war, vor dem Schloße | | 
noch ſelbigen Tag ei L 
allbereis eine anſehn HL 

ſpaͤten Ac If 


ber ſolche, wegen des eingejallenen Megen- Yettevs, und des 
bends, eingeftellet, weshal 


N , : J) 
Am 4. Junii alten Calenders des Morgens, gab ich dem Herrn de 
VN | 1 Ee 2 a 4 Lions 


| 


verguͤldet. Jedwedes wurde von drey andern 


N 


= 05 (1220 ) 5 EEE 


Lionne. Röniglichen Srangäfijcben Geheimen Rath und Sraato 


Miniftern, welcher zu Andayelogirte,um denen Tractaten mit Spanien 


deſto naher zu ſeyn, eine Vihite, und wurde von ihm mit erſinnlichſter Hofz 
lichkeit empfangen. Ich war auch kaum in mein Quartier zurüͤcke ge⸗ 
1 fande ſich dieſer Cavalier ſchon bey mir ein, mich gleichfalls zu 


ſonen, z yekommen. Um des willen nahm der de Lionne 
JA von mir‘ bſchied, nachdem er mir men ee Duc de Cregui 
darum ang nigliche Fræſente an die Infantin zu 


und ſeine anſehnliche Suite, nach Fontarabia abholten. 


Dieſen Nachmittag erfolgte die erſte Entre vus zwiſchen dem Roͤ⸗ 
nig von Spanien, der Infantin, und der Reine. Mere, oder des Röniges 


von Sranckreich Frau Mutter, welche des Rönigs von Spanien 


leibliche Schweſter geweſen. Die Koͤnigin von Jranckreich kam 
mit ihrer Suite über Land in die Conterentz · Inſul, und hatte bey ſich des 
Koͤnigs Bruder, Mademoiſelle d’Orleans, und andere Juͤrſtliche 


Perſonen. Eine halbe Stunde hernach, ohngefaͤhr um 3. Uhr, kam der 


König von Spanign zu Waſſer angefahren. Etliche vornehme 
Herren, in ſchoͤn gezierten Schiffen fuhren voraus. Hierauf folgten die 
zwey gantz verguldeten Schiffe, deren jedwedes neun Ruder⸗Knechte 
hatte, in rothen Taffent gekleidet, und waren v Ruder und Seile 

5 | Schiffen 9 een, und 
ſaſſen in dem vorderſten Don Louis de Haro, quch andere Spaniſche 
Grandes. In dem andern (af der Koͤnig mit der Infantin. In denen 
dreyen Schiffen, von welchen dieſes gezogen wurde, ſaſſen Trompeter, 
welche nicht aufhoͤrten zu blaſen, biß der Koͤnig in das Conferenk- 
Haus eingetreten war. Auf felbiger Seite ſtunde die gantze Spani⸗ 
ſche Garde zu Roß und Fuß bey 800. Mann; gleichwie man auch, auf 
der andern Seite, die Koͤnigin von Frauckreich, von einer vai. 
Garde begleitet ſahe. Nach Verlauff einer halben Stunde kam der Boͤ⸗ 
nig von Sranckreich, mit denen vornehmſten Herren ſeines ach | 

Kahn, ee - 


deſto unbekannter zu feyn , (einen Orden von ſich geleget. Er machte 
Anfangs eine Cavalcade neben dem Waſſer hin, und gienge, im Zurüͤcke⸗ 
kehren, mit etlichen in den Conferentz Saal, Allwv er iucoguitö die In- 


Mantin zu ſehen bekam, und hierbey ein gantz ſonderbares Contentement 


verſpuͤren lieſſe. Dieſe Entrevus waͤhrete bey nahe anderthalb Stund: 
worauf der König von Spanien ſich wieder zu Schiffe begab. Der 
Rönig von Sranckreich ritte, mit ſeiner Suite, nach einem engen Ort 


. 


des Sluſſes / um die Infantin noch einmal zu ſe 


Hofmeiſter und Inſpectorn gleichfalls zu Sofi 
auf den Sluß Bidaſſoa, um alles deſto beſſer zu di 
ſchein zu nehmen. 


Der 6. Junii war beſtimmet, daß an ſolchem Tag der Friede von 


beyden Rönigen ſolte beſchwohren werden, und man machte bekannt, 

daß auſſer denen Officiers de Ja Couronne, oder | 

ten, niemand folte eingelaſſen werden. Nichts 
ich mich incognito zu Waſſer nach der Inſel, die knersen mit anzufehen. 
Der Rönig von granckreich kam zu Land in einer Caroſſe; der König 
von Spanien aber, wie vorigen Tages, zu Waſſer und mit gleicht 
lennitæt angezogen. Er truge ein ſchwaktzes Kleid, am Hals das 


ne Vließ, und an dem aufgeſchlagenen Hut einen Schmuck von Edel⸗ 


FF ein uͤberaus groſſer Diamant befande. Don > 


ouis de Haro erſchiene in einem Kleid mit Silber bordiret, truge 


k 


am Hals eine Diamantene Rette mit dem Guͤldenen Vließ, 
und auf der Bruſt den Orden von Alcantara an einer guͤldenen Rette, 


voller groſſen Diamanten. Mit dergleichen Ketten und Hutſchnuͤ⸗ 
ren waͤren auch die andern Spaniſchen Grandes koſtbar gezieret. Der 
Rönig von Franckreich lieſſe / mit feiner Suite, ſich nicht minder praͤch⸗ 
tig ſehen. So gar die Koͤniglichen Pagen trugen rothe mit Gold und 
Silber bordirte Brocatelen, und darüber Mantel von blau⸗ ſilbernen 
Lacken. Die Sranuäfiche Garde von 800. Mann zu Roß und Fuß, 


die am Fluß in treffli cher hrdnung hielte, bey welcher auch der Koͤnig 
von Spanien vorüber pafliren mufte, war ſämtlich in Calaguen von 


blauen Tuch gekleidet, welche mit Silber ſtarck bordirer, auch an denen 
Enden mi ſeidenen dlammen une einem ſchoͤnen Creugze / worüber 
RI X J UE 
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wohl anderthalb hundert Pferde ſtarck, incognitd dahin, und hatte, um 


en | ſehen, und hielte mit entbld- 
ſten Haupte unter andern Cavaliers. Mitlerweile gieng ich mit meinem 
"viä Myst mi mitten 


obadpten amd in Augen — 


ohen Eron-Bediens 
ts deſtoweniger begab 


3 
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eine Crone ſtunde, gezieret geweſen. Der alten Koͤnigin, oder K ⸗ 
niglichen Frau Mutter Leib⸗Garde, trug ſchwartz⸗ braune Capoten. 
mit guͤlden⸗ und ſilbernen Galonen beſetzet, darauf viele ſchwartze Blu⸗ 


ir —— 


men / und ein Pelican, mit dem Namen Reine Mere, oder Koͤnigliche 
Mutter, geſticket waren. Die Entrevus waͤhrte eine ſtarcke Stun 


da beyde yj biß an die Linie zuſammen getreten, jeder ein Knie 


auf die Erde geſetzet, und alſo einander embraflirer. 


Damals hatte ich beyden Xoi 
mögen, um zu wiſſen, was fie eigentli 
gegen einander geſinnet geweſen? 


Der Marggraf 


Man will, der König von Sranckteich habe, als beyde Koͤnige 
gegen einander den Eyd abgeleget, noch hinzu geſetzet: Er ſchwehre 
auf eine genaue und ewige Sreundſchafft dem Koͤnig in Spas 
nien, welcher ihn auch deswegen ſehr careſſiret habe. Es kan auch ſeyn, 


u ” . N 


daß man es auf beyden Seiten, damals gut gemeynet. Jedoch dem fee 
ends der Erfolg gelehret, daß, bey dem 


wie ihm wolle; ſo hat nachge er € 
Frantzoͤſiſchen Hofe, das Wort van N viel als kaum ein Jahrlang 
heiſſe; wiewohl man auch Spaniſcher 
Feindſchafft gegeben hart. sä R 
Nachdem alfo der Seiede von ihnen im Conferentz⸗Saal be⸗ 
ſchwohren worden, und ſie beyde hinter ſich, biß an die Vor⸗Cammer mit 
lauter Reverentzen von einander gegangen, wurde dieſe Handlungerſt⸗ 
lich auf Stangöfifcber Seite mit einer Salve dreymal bejubelt; welches 
die Spanier, wiewohl mit ſchlechter Grace beantwortet, und ſchiene die 


Spaniſche Garde wenig exercirt zu ſeyn. Endlich ließ ich mich an das 


Land ſetzen, und ſahe, von einem erhabenen Ort, den Abzug des Räs 


nigs von Sranckreich; worauf ich mich wieder zu Schiffe und nach 


Andaye begab. Rete s | u 
Den 7. Junü frühe um 9. Uhr fuhr ich nach Fontarabia, beym Kö 
| nig von Spanien meine Reverentz abzuſtatten, demſelben wegen des 
IJriedens und der Mariage gratulirend. Ich redete Srangoͤſiſch, weil 
der Koͤnig dieſe Sprache verſtunde; Er aber antwortete anf Spa · 


nii, 


1 
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ich be n Kimin vin hinein in das Hertze ſehen 
von einander gedacht, und wie ſie 


Pi 


eits Anlaß genug zur neuen 
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niſch, nur mit etlichen Worten, von denen ich nichts verſtanden. 
Infantin war noch nicht angekleidet, weswegen ich mich eine gute Stun⸗ 
de laͤnger aufhalten muſte. So bald fie angezogen, wurde ich, nebſt De 
nen mir Auftwartenden, zu ihr hinein gefuͤhret. Ich grarulirte ihr gleich? 


Die 


= 


=. Falls wegen der Mariage, und redete Iran goͤſiſch/ in Meynung, daß ſie 
dieſe Sprache nunmehro wohl verſtehen wuͤrde. Sie fragte in ihrer 
Sprache: Ob ich nicht Spaniſch verſtuͤnde? Als ich ſolches mit 


geendiget. Nachgehends wurde „„ hie⸗ 
her, nicht ein Wort rantzoͤſiſch gelernet. Imuͤbrigen wurde ſowohl 
beym Koͤnig als der Infantin, der Sofmeiſter Borck, 

ſpector Lilien mit in das Gemach gefuͤhret. 10 


Der Hertzog. 5 


v 


und der In 


„5 
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Hätte. man gewuſt, daß der Inſpeckor Lilien ein Evangeliſchen 

Theologus geweſen, würde es gantz gewiß nicht geſchehen ſeyn. Indeſ⸗ = 

Ken muß man ſich wundern, daß die Infantin fi) an den König von et 
Stanckreich vermaͤhlet, ohne daß fie Anfangs mit einander haben re⸗ 
ja den Fönnen; und man kan leichtlich urtheilen, daß mit einer ſolchen Ehe 

nicht das volle Vergnügen, und nicht ale Annehmlichkeiten verknippeti 
Es iſt aber auch hieraus, weil nemlich die Infantin nicht Srangöfifdy 
geredet, zu ſchlieſſen, daß der Spaniſche Hof, vor dem Pyrenai⸗ 
(ben Friedens Schluß, niemalen geſonnen geweſen ſeyn mike, 
dieſe Infantin nach Franckreich zu vermaͤhlen. 


/ ᷣ ⁰ soimassa 00 
Noch ſelbigen Abend ließ mich der Sehwediſche Amballadeur; — | 
einer von Biörenklaw, durch Bothſchafft berichten, welchergeſtalt der 
in Teutſchland ſo hoch verlangte Friede, wodurch Pohlen und 
der gantze Norden, und in welchem auch mein Herr Vetter 
und Ober Vormund, der groſſe Churfuͤrſt zu Brandenburg wi ⸗ 
der Schweden mit verwickelt geweſen, geſchloſſen worden ſeye. 
tiber dieſe Zeitung erfreuete ich mich dermaſſen hoch, daß ich, zu immer⸗ 
waͤhrenden Andencken dieſes gluͤekſeligen Tages und meiner Anweſen⸗ 
heit in Spanten, auch deſſen, was ich allhier geſehen hatte, beſchloſſe, 
den Orden de la Concorde; oder der e Por bis 
auf den heutigen Tag am Bayreuthiſcheß 


Pot 3 


Nein beantwortete / machte ſie eine Reverentz; und hiermit war die Vifite 
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eine gantze Stunde lang pt, r i Abends ließ der Cardi- 
Ich meines Orts gieng den Did A 

geſehen, als ich hof⸗ 
Straßburg aus, 


ff Meilen fort, biß nach Bay onna; und hatte mehr 
fen be tee ich meine Reiſe nach Sranckreich vo 


das erſtemal antrat. 
„ een 

Ihr ſeyd, tapfferer Marggraf! in der That zu rechter, und ei⸗ 
ner 2 94 9 welche fruchtbar an g en Begebenbeis MW 
ten geweſen. Es haben ſich aber auch diejenigen, welche mit einen 
offen Särfken veifen, insgeſamt deswegen hoͤchlich zu gratuliren, weil 
vieles ſehen, was ſonſt ihren Augen wohl wuͤrde verborgen bleiben. 
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nain hegten am van vä i 
te ich ihn vor Viefesmal 1 1 0 


| Man fa ſißweilen ambitiöſe Gemi 


Der Pen, 
| Mie ich wieder nach rdeaux Fain, « 
ſchluß den Orden de San a zu ſtifften. 
nig von Enge and, Eduardus Ill. der einen 
reich erobert und beſeſſen, den fogenannten © 
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willi enen b ie 
‚uber. verfaſſeten S Jagunge v ür conf 


Kor Lilien; nachmals „dem 
ſtein, einem von Leineck, un iner Suite 85 
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wird imübrigen Ip Oeben um Ran linefen a em rin blauen 
r | a TR: W VORN | 


Der Herhog 


Die e ung eines dergleichen Ordens iff gar was an 
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R TJ 10 e der Tugend RI 


Der Marggraf 0 


Ich gegen weit und breit ins nektei EEI und kam, un⸗ 
XIII. Entr. f ter 


en De nu nn 


het daruͤber eine ſchoͤne ſteinerne Brucke, a. Sonſt 

| nd Meſſer⸗Schmiede, welche 
er zu 

. Ain 2 


nu ist b a ri - u = | 
gleichen zu St. Cloud, zu St. Germain, zu Fontainebleau, und auf andern 


E ee der neuen Rsnigin gehalten, und ſtattete bey denen 
Vornehmſten des Sransöfifchen Hofes, meine Viliren ab, von denen 
ich auch, abſond erlich vom Cardinal Mazarini, vom Pringen von 

n und Marſchall vom Turenne, hinwiederum beſuchet wor⸗ 

1 Wie ich von Paris wieder abreiſete, nahm ich meinen Weg uͤber 

„„ SGenev, und gieng hernach über die hohen Alpen nach Italien. In 
dieſem Zuropalſchen Paradies beſahe ich alles was man faft nur dar⸗ 

innen ſehen kan, auch bey nahe den groͤſten Theil vom Rönigreich Nea- 
polis, Al allen vornehmen Italianiſchen Hofen fa ſch ein, und 

Tan die Ehre nicht gnugſam ruͤh men, die man mir er wieſen hat. Zu Rom 

hielte ich mich zu ztweyen unterſchiedenen malen nemlich ehe ich nach Ne- 

a polis gereiſet, und wie ich von dar wieder zuruͤcke gekommen, zuſammen 

über acht Wochen auf, und genoſſe ſowohl von dem Cardinal: Patron, als 
auch denen andern Nepoten Pabſts Alexandri VIII. der damals den 

HhHaͤbſtlichen Thron heſeſſen ungemeine Ehre und Hollichleit. ar 

| | ; ; mA ILA <. Go 
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E 


| | — E v IB nn > 
ſchiedene andere vornehme und reiche Cardinale thaten ein gleiches, und 
die Roͤmiſchen Suͤrſten „ abſonderlich die vom Hauſe Colonua und 
Borghefe, lieſſen es an nichts ermangeln. Bald ſpeiſete ich bey dieſem, 
bald bey jenem, und es ſchiene/ als ob ein jedweder trachtete, es dem andern 
ubor zu thun, mich mit allerley koͤſtlichen Weinen und andern Er⸗ 
riſchungen, mit Confect, Auſtern, Seder⸗Wildpret und andern Eß⸗ 


Waaren / zu regaliven. Bey allen empfangenen und gegebenen Viſiten, 


auch genoſſenen € 


— 


meine Studia und Exercitia zu proſequiren/ erlernete hiernechſt die Jta⸗ 
lianiſche Sprache, und elaborirte, hier ju Rom, einen Dilcours, de 


Statu Urbis ejusdemque varia fortuna. „ 


Ob ich nun aber wohl, der Religion halber, in Rom keine Gefahr o ⸗ 
der gewaltſame Anfechtung zu fuͤrchten hatte; fo ermangelte es doch, auf 
Roͤmiſch⸗Catholiſcher Seite, nicht an ein und andern Verſuch, mir 


_ 


* 


Religions. Scrupel beyzubringen, und mich in meinem Glauben wan⸗ 


ckend zu wachen. Man ſuchte auch vor allen Dingen meinen Sofmei⸗ 


ſter Borcken zu gewinnen, in der Hoffnung, daß, wann dieſer ge⸗ 


wonnen ſeyn würde, ich deſto leichterer zu einer Aenderung ges 

bracht werden koͤnte. Das Werd’ e Holftenius, 
den man ſchon bey der ſugenannten Bekehrung der Koͤnigin Chriftina 
von Schweden employrt hatte. Hierbey gebrauchte derſelbe auch ſeine 
Emiſſarios, und ob er wohl unterdeſſen ſtarb, ward die Sache dennoch von 

feinen Gehuͤlffen noch ſtarck fortgeſetzet. Wie mein Hof meiſter Borck 
merckte, worauf es angeſehen war, ließ er ſich ohne des Inſpectors Bey⸗ 
ſeyn, weiter in keinen Religions: Diſcurs oder Conferentz ein. Der In. 


ſpector hingegen war ein Mann, der allen gewachſen war, man mochte 


ſich an ihn reiben wie man wolte. | 
Dieiüeſe beyden, nemlich der Sofmeiſter und Infpe&tor, wurden 


einſtmalen invitiret, den Vicarium Generalem der Societæt JEfu zu be⸗ 


ſuchen. Dieſe Invitation nahmen ſie an, und fuhren beyde mit einander 
dahin. Ehe man ſich geſetzet, fienge der Pater- General von der Religi- 


anderer Evangeliſchen 8 Schrifften r 
+ EEE 312 | yi en, 


eiten aber, unterließ ich gleichwohl nicht, auch 


on an, zu diſcuriren, und zwar mit einiger Vehementz wider die Evan⸗ 
geliſchen zu reden; da dann, weil deſſen Fuͤrbringen aus Lurheri und 


ſen, zu einem etw 


Bedienten, den 


v» 


n, unterſchledene tyeit entlegene Nomgreicde und Lander ju beſe⸗ 


ſeyn, wie er die wahre ſe 


yv erlangen wolten. 
liſche Rirche zuräpplici- 


Bes), 


r 


n 


Es find indeflen Vexationes, womit man alle Reiſende / abſonder⸗ 
llͤch aber Juͤrſten und andere Standes⸗Perſonen, billig gaͤntzlich ver 
cſchonen ſolte. AN JN | a 


Dier Marggraf. aj > 
Kurtz vor meiner Abreiſe von Rom, ſchickte der Pater Oliva wie⸗ 
der zum Inſpector, ließ ihm ein Compliment machen, ſich beſtens ent ſchul⸗ 
digen, daß er ihn bißhero nicht beſuchet haͤtte, wovon er durch 
| | hauf ge Verrichtungen waͤre abgehalten worden, auch zu verſte⸗ 
7 hen geben, wie er verlange, ihn Infpedorn, noch einmal zu ſprechen. 
j Hierüber zogen wir unſers Orts verſchiedene, zu Rom anweſende, 
Standes ⸗Perſonen Evangeliſcher Religion zu Kathe; und es 
ward vor gut befunden, daß der Infpedtor ſich noch einmal zum Pater 
+ Oliva begeben ſolte. Solches that er, und ward mit hoͤflichen Bezeu⸗ 
gungen, auch mancherley Diſcurſen, faſt anderthalb Stund unterhalten. 
Der Pater Oliva erwehnte unter andern: Der Päbftlichen Heiligkeit 
waͤre leid / daß ich ſo bald abreifete, und man mir, nebſt denen 
meinigen, der Gebuͤhr nach nicht hätte aufwarten konnen. Hier 
auf prælentirte er zwey ſchoͤne Gemäbhlde, mit Bitte, daß der Inſpe⸗ 
dgior das eine dem Sofmeiſter zuſtellen, das andere aber, zu gutem 
Andencken, vor ſich behalten wolte. Zuletzt begleitete er den lnſpe 
| dor biß zur Kutſche, umarinete ihn beym Abſchied, druckte ihn an die 
Bruſt und ſprach: Du wirſt nun wohl nicht wieder nach Italien 
. Fommen und ich vor meine Perſon/ als ein alter betagter Mann, | | 
nicht nach Teutſchland. Ich hoffe aber, daß wir, um Chriſt : 
theuern Verdienſtes willen, und durch den Glauben an denſel⸗ | 
ben, einander dermaleinftens im ewigen Leben wieder (eben 


wWerden. ; * . 
i e M 
Das ſind ſolche Gedancken, wie ſie ein jedweder vernuͤnfftiger Rd 25 200 
miſch⸗Catholiſcher Chriſt, von einem Evangeliſchen, ſonder allem 5 
Z meiffel heget. Ein ä Roͤmiſch⸗ 9 | i 


| 


* 


wird es nhmmermeht glauben, daß ein Paͤbſtlicher Beicht⸗ Vater und 
Hof Prediger, jemals, fo, mit einem Evangeliſchen Theologo, ſolte 
geredet haben, = RE | 5 


De age m 
n Wer es nicht glauben will, der mag es bleiben laſſen; genug, daß es 
die Wahrheit iſt, und ich halte im uͤbrigen allerdings dafür, daß es in | 
< JASKAN 2 Känä 8 ere Roͤmiſch⸗Catholiſche 
a == > Cbhrifken giebet, als in dem Salgburgifchen und in verſchiedenen au 
Den zr. Martit 1661. reiſete ich von Rom ab, und gieng uͤber Spo: 
Be leto nach Loretto, dreyßig Teutſche Meilen von Rom gelegen. Wle 
= | | = zu Spoletto anlangte, und kaum vom Pferde geftiegen war, kam des 

BBBiſchoffs und Cardinals Fachinetti Sof meiſter, gratulirte mir im Na- 
men feines Herrn wegen gluͤcklicher Ankunfft, prefentirte auch eine jun. JE 

ſtattliche Tafel, mit allerhand wohlzugerichteten Speiſen und delica- . 

ten Wein. Es wurde auch des Cardinals Bette vor mich in die Herber⸗ 
ge gebracht, damit ja 88 Bedienung vor mich nichts ermangenn 
möchte. Als ich mich zur Tafel geſetzet, kam ein anderer Cavalier, der 
4 den Cardinal entſchuldigte, daß er nicht ſelbſt gekommen wäre, mich 
K zu ſprechen, und conteftirte zum hoͤchſten, e waͤre bloß darum ge⸗ 
re ſchehen, damit ich, weil ich von der Reife noch muͤde, nicht incom- . . 
8 modiret werden moͤchte. Dieſer præſentirte zugleich, aufs neue, noch 
| etliche Sorten guten Wein; da man dann, zu Abend, ſich etwas luſtig 
machte, und des Morgens reiſeten wir weiter. „ 
Zu Loretto nahm ich alle Mercktwuͤrdigkeiten in genauen Augen⸗ 
ſchein, und erhube mich ſo dann uͤber viele Städte nach Ferrara. Hier. 
ſelbſt muſte ich, nebſt meiner gantzen Suite, wie ſehr ich mich auch ent⸗ 
ſchuldigte, ſolches zu thun, bey dem Cardinal Franzorii; Paͤbſtlichen Le- ° 
gaten, das Quartier nehmen, und ward auf das herrlichſte von ihnen be⸗ 
wirthet. Ich ſchlieffe, nach eingenommener Abend⸗Mahlzeit, ſehr wohl 
in einem ſchoͤnen Bette, und den andern Tag, nach der Mittags⸗ Tafel, ' 
wolte der Cardinal ſich mit mir, gantz allein, in ein e ee 
er N : 07 
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begeben. Als ich aber nur mit wenigem antwortete, und 


imübrigen den 


 Infye&or fubſtituirte, auch dieſer alfobald das Vorbringen wiederholte, 


und darauf zu antworten auftenge, wolte der Cardinal ſich weiter nicht 


einlaſſen, unter dem Vorwand: Daß man nach dem (en nicht 


ernſtlich diſputiren muͤſte. 


Zu Venedig arrsvirte ich den 13. Aprilis, und traff unter andern. 


vornehmen Teutſchen hieſelbſt an, George Wilhelm und Erneftum 


Auguſtum, Gebrůdere, Hertzoge zu Braunſchweig und Küneburg. 


Ich beſahe alles, was hiefelbſt prächt 
it. Alsdann reiſete ich noch einen gro 


worauf ich wieder uber die Alpen nach Gene , und von dar aufs neue 


— 


8 und merckwuͤrdiges zu ſehe 


N 


wa noch nicht geſehen hatte. Alfo kam ich biß hinein in died ormandie, und 


von dar in der Piccardie, von wannen, als ich mich zu Calais befaride, ich 


einen Blick hinuͤber nach Engeland thate. Aus der Piccardie gieng 


ich nach Slan dern und Brabant, beſuchte in dieſen Provinaten alle | 


groſſe Städte; worauf ich mich nach denen VereinigeenTTiederlans 
den erhube, die ich ebenfalls in vi ja chein nahm. Weil ſich aber mein 
Dur ee und Gber⸗ Vormund / der groſſe 


Chur fuͤrſt zu andenburg/ Fridericus Wilhelmus, eben zu Cleve be 


fande, und geneigt war, mir die Regierung zu uͤbergeben, muſte ich 


wich zu ſolchem Ende, und ihm die Aufroartung zu machen; dahin vers 
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Der Herdog. 


Geruhet mir doch zu ſagen, tapfferer Marggraf! warum ihr 


nicht auch eine Reife nach Engeland gethan habt? 


Di.aran waren die Troublen Schuld, welche in Eugeland nuch 
herrſcheten. Denn Cromwel war erſt vor dritthalb Jahren geſtorben, 


und Carolus II. eee ee er den Ehron feine: Vor⸗ 


Eltern wieder beſtiegen, wannenhero noch immer etwas verwirrtes in 
dem Koͤnigreich ſich ereigne a N 


en Strich in Italien herum; 
nach Franckreich gieng, in dieſem Reiche vollends zu ſehen, was ich etz 


Den 


geweſen, beym Doc. Pabſt einlogiren. Den folgenden Morgen WULz 


empfienge. Alsdann machte ich auch der Churfuͤrſtin, und dem Chur⸗ J] 


— — i R (23% 1085 rn 

Den 2. Septembris 1661. langte ich zu Cleve an. Der Chur⸗ 
fürftl, Geheimte Rath und Ober: Sof marſchall, Raban von Tan 
ſtein, muſte mich im Namen des Churfuͤrſten beneventireh, und mich 
nebſt meiner Suite, weil in dem ſehr engen Schloß kein Platz mehr übrig 


de ich zum Churfuͤrſten aufgeholet, der mich wieder auf das zaͤrtlichſte 


Pringen Emilio, meine Auf wartung. 755 

3 4, vannet 182822575 V 

Es Ean pi Frage auf das Taget: Ob ich fürmajorenn declari- 
koͤnte, weil ich d Nac ed na nicht zu 


ret werden 


ruͤcke geleget haͤtte? und es wurde deswegen ein Exempel aus dem 


Hauſe Anſpach angefuͤhret. Jedoch das Großvaͤrerliche Leſtament 


war fuͤr mich, welchem zu Folge ich die Landes⸗Regierung in dem 


achtzehenden Jahre feos anesenFunge, "Yö wurde mie am 25. Se- 
ptembris Auno 1661. die Landes Kegierung mifbefvnderen Soleri- 


> fitesen, (i Beyſeyn des gantzen Churfuͤrſtlichen Hofes; wie er zuble⸗ 


ve anweſend war, auch einiger fremden Zuͤrſtli Perſonen 


li 


wache weh gepn efiene, umenthämiftempfangen wn bi nad 


übergeben; worgegen ich dem groſſen Churfürften, vor die hoͤchſt⸗ 


ruöhmlichſt geführte Vormundſchafft auch dabey gehabte vielfalt⸗ 


s Mihe und Sorgfalt, desgleichen vor a Landes- 
gierung ſelber, gehorſamſten Danck abſtatkete. Der Churfüͤkſt 


lobete die Treue und Sorgfalt, welche mein Hofmeiſter Borck, und der 


Inſpector Lilien, bey meiner Education, und auf der Reiſe an mir be ⸗ 
wieſen hatten, und beſchloſſe mit einem hertzlichen Voto, daß ich lan⸗ 
ge und gluͤckſelig regieren möchte? | ; 


Hierauf trat ich meine Seim Reife vollends an, welche durch 


= Meftpbalen, Frieder, und Ober Sachfen REA wie ich dann 


den 21. Octobris zu Leipzig arrivirte; wohin mich die Churförſtin zu 
Sachſen, die ich nebſt der Chur ⸗Printzeßin, wider Verhoffen zu 
Naumburg antraff, mit ſich genommen. Den ar. dito beehrten mich 
die Studioſi auf der Univerfiret zu Leipzig mit einer Nacht Mu- 


ſie, und den folgenden Tag reiſete ich weiter. Auf der Brängemer _ 


nes Gebietes wurde ich von der Vogtlaͤndiſchen — — 


&, [6 233: ): 8 ; 
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der Stadt Hof begleitet. Ohnfern der Stadt wafteten die Burger. 


meiſtere und der Rath unterthaͤnigſt auf, uͤbergaben mir auch die 


Schluͤſſel zu denen Stadt / Thoren; wobey der Stadt Schreiber 


das Wort fuͤhrete. Die Stadt war voller Freude, uͤber meine gluͤckli⸗ 


che Ankunft; wovon ſich die Zeitung gar bald durch mein ganczes 


Land ausbreitete , auch einen jedweden getreuen Vafallen und Unter⸗ | 


than, gleichſam aufs neue beſeelete und belebete. 


Den andern Tag, wacher der 28. Oddobris geweſen, nachdem ich 
! 


"A 


dem Gottes dienſt in der Kirche beygewohnet, und eine Predigt mit 
angehoͤret, erhube ich mich über Moͤnchberg biß nach Gefreß, woſelbſt 
ich pernoctirte. Den 29. diro gieng ich über Berneck vollends biß 
Bayreuth, Mein Vetter, und bißheriger Mit ⸗ Vormund, Bes 


orge Albrecht, kam mir, nebſt feiner Gemahlin, und deren Bruder, 
42 Kebgegme ch Ihrem Sohn, 


ergogChriſtian von Holſtein⸗Glů 


ich ihrem Sohn, 


Erdmann Philipp, desgleichen der gantzen Sof haltung heraus ent⸗ 


gegen. Dieſen folgte Carl von Stein, damaliger Cangley Dire- 


Aor und Hofrichter, ſamt allen Hof und Cammer⸗Kaͤrhen, auch 


denen übrigen Cangley- Verwandten. Ferner der Land: Adel in 
groſſer Anzahl, und Mr heraus geputzt. Alsdann die:Ameleute, 
p v Voͤgte, 20. in | 

pagnie Jäger, gleichfalls alle wohl geputzt. Wie nun, unter waͤhren⸗ 

den Trompeten · und Paucken⸗S | 

zuſammen gelanget, und einander mit Freuden embralliret hatten, hiel⸗ 


te der von Stein eine wohlgeſetzte Bewillkommungs⸗Kede an mich, 
nach deren Endigung ein groſſey⸗Hauffe Volcks, deren etliche tauſend 


das ganze Feld umher bedeckten, mit geſammter Stimme rieff: 


ver Ordnung, und endlich eine ſtarcke Com⸗ 
chall, wir Huͤrſtliche Perſonen 


Es war juſt ein ſehr ſchöner Tag; dergeſtalt, daß mich viele tauſend 


W Augen mit innerſter Freude und Hertzens⸗Bewegung betrachteten. Ih⸗ 
rer viele fielen gar nieder auf die Knie, und danckten dem Soͤchſten 


Gott, mit Vergieſſung vieler Freuden⸗Thraͤnen, daß er mich ihnen 


wieder geſchencket. Wie ich weiter gegen die Stadt fortruͤckete, wurde 
ich / am ſogenannten neuen Wege, von dem Superintendenten zu Bay⸗ 
reuth, M e Boͤhmern/ und denen uͤbrigen Geiſtlichen/ fol ⸗ 


gends auch von denen Burgermeiſtern und dem Bath empfangen, 
„EX. Entr. G9 die 


i 
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einen beſe *. v FR 


er 


| die mir die Schliff. 7 zur Stadt aberankworteten. Noch diesem hiel⸗ 


te ich, in trefflicher Begleitung und zu Pferd, damit ich von maͤnniglich 


| SN gefchen werden meinen Einzug zum Unter⸗ T Thor hinein durch 
Stadt biß auf das Schloß. Den andern Tag erhube ich 


23: 


— „ebenfalls in herrlicher Begleitung; nach der Pfarr⸗Rirche zur 
Heil. Dre t, allwo das Te DEum Laudamus mit groſſen 
Freuden geſungen worden. Alsdann nahm ich die Huldigung ein, und 
trat die en an 1 * au 


pom und gute ka 


2 ay vivi "Bere e 28 8 
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tun moda "i ärgert. 


i Sache elin c Mn te RER 
fam an 51. Jahre gel hret hat; fo koͤnte N 
lange Erzehlung . Fer 


Kriege, und haͤuffige mbar, 96 6 ich, zur Beſchuͤtzun des 
Teutſchen Vaterlandes mit ethan, eet ro n Shel an pn yri 


Jahren, und was in denenſelben Kriegen d Campagnen haup 
lich vorgefallen, das iſt ſchon alles ellhier im Reiche derer Todten 
ziemlich ausfuhrlich erzehlet, a en ich den Reſt meiner Sete 


vollends gantz kurtz zuſammen faſſen wil E. 
Anno 1664. ward ich zum Crey benden von graͤnckiſcben 
Grey erwehlet, reiſete auch nach Kegenſpurg auf den Reichs⸗Tag, 
em Räyfer Leopoldo meine unterthaͤnigſte Auftwartung zu machen. 
Nac dieſem — ich p bey Nuͤrnberg angeftellten, Rendezvous 
über zwey §raͤnckiſehe Regimenter eines zu Roß und das andere zu 
Fuß bey, welche nach Ungarn geſchicket wurden, verwieſe auch die 


Officiers mit gebührender N wegen des Gehvrſams, an die 


beyden been In eben den Jahr Lerſchtete ich zu Pi tue 
re 


MS id 7 
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de Son oͤner und fro⸗ | 
| nne amen AA 
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W nn momon — mn 
Muſtre Gymnaſium, oder Collegium abe de m meinem n en 
Chriftian- Erneſtinum genannt worden. 


Na Anno eee Dei a | Nöntg | nk 
mit der zweyten Spaniſchen Infantin der Koͤnigin von Franck 
teich Stuef-Schwefter. Derohalben reiſete ich nach Wien, i 

dieſe Solennitzten und die damit ve knüpften Luſtbarkeiten zu ſehen. 


Sucher gefiele dem Kaͤyſer uber die maſſen wohl, weil ich unter denen 


deglerenden Reichs Sůrſten, der eintzige 
ien einfande. Bey der Gelegenheit f 
beſahe ein Se SIE 
i fr und defrayire 
ien augeſtelleten Schlitten, Sab ber hatte ich auch di 
hinter dem Käylev, die dmg. äyferliche Stief 
Ertz · Hertzog in Eleonora Re = chherige nin 
auf dem Schiiten zu führen 83 800 e oh die Steyermarck 
noch andere Defteacheche bd ra eee 
* Anno 1667. that ich eine Reiſe n t W 58 ru 
der Rönigl. Daͤniſchen tietty Di | mit dem = 
Johann Georg III. vermaͤhlt beyzuwo nen, 
in, und uͤbernahm uͤbrigens das v. 
Amt im Fraͤn e ches We 
meines Vaters hörde n er e ae, 


eweſen, der ſich damals zu 
eng ich nach Ungarn, und 


Anno 1668 rei war bi f 
Friderico III. kami wohl an ch, um . 6 ja 
gungen. mit dem E m Orden b t. Anno 1669. 


g wieder verſchledene Reſſen nach Baaßben, ind Carlsbad nach 
Leipzig und 5 yy i A aa 


Als Anno 1 1 SATA Sen mag, errichtete 


der Nac 8 Kaͤyſers zwey Re gimentet/ 


| 32 ich Ax. +673. nä Schweinchen d den UTäyn führte, und denen 


en, welche ſehr weit in Teurſchland eingedrungen waren 
a that. Im November dieſes Jahres wohnete ich der w 
elagerung Bonn bey, da dann zwey Conſtabler, oder Canoniers, 0 
nahe bey mir mit einer Stuͤck⸗Kugel todt geſchoſſen wurden, daß die 
Stücken Fleiſch an mein Kleid 0 und ich gantz mit Blut be⸗ 
ſpritzet worden. Gg 2 Anno 


nigreich be 3% Sa 155 W —.— 
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Anno — k dom Rayſer und don Kai die erw 
Waere Stelle aufgetragen. Anno 167 f. gieng der Chur⸗ 
fer on dene aus dem Elſaß zuruͤcke kommend, durch 
2 7 Lande, wannenherd ich. aus denen Apter Quartiere U ihm 
reiſete. i TRUE ne, 110 1e 28777 5 

Anno 1676. machte mich der Aöyfer zum General- geld⸗ mar- 
hall „Lieutenant, 8 biß zum Nimwegiſchen 
Srieden j drey Car einander um Bhein⸗ Strom gethan a 


Baba are! ban Ri yen | e ink 2 N 105 1 

Pn netti(ty 1! W unssin 
Abt geſand en, W st des Röni 15 
| . 8 pii das s es RR 


pä tn 2 
Ai VY 144 8 Der 5 


* 


805 Lan ee 5 | 
8 * 875 


K A 
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Anno, 1686. nahm ich viat yva in. l und 


at ihnen Vorſchub Diet u bauen; woſelb 
N An. e ee und N angeleder. Pe 


Anno 1692. commandirte ich die Reichs · Armee als Kayſer⸗ 


licher Seldmarſchall und wohnte hernach allen Campagnen bey, die 


5 Ni zum Rißwyckiſchen Srieden am Bhein · Strom gethan wor⸗ 


Anno 1702: gieng ich unde ju Selbe, und rl 1 Bae 


— 
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| — Belagerung der Seflung Bandan. Mitlerweile iſt der Roͤmiſche 


Rönig , Joſephus, welcher dieſer Belagerung ebenfalls beygewohnet, 
auf der Hin⸗ und Ruͤck⸗Reiſe, durch meine Lande palliret, auch allent⸗ 
halben auf das trefflichſte empfangen, und nach Moͤglichkeit bewirthet 


worden. eee N re TE a 
Anno 1705. ließ ich Römigl, Preußiſche Garnif 


M 4 ee gewiſſe Gelder hergeſchoſſen 


n in die geſtung 


ewohnet, wel⸗ 


Song hat ich noch verſchledenen Campaznen Keho 
b noch verſchlede iki vos 


che bwaͤhrenden Spanifchen Succellions- Krieg am 

g9ethan worden. Anno 1705. commandirke 

| Reis Armee Kayle Sema 
verſprochene Keichs⸗Guͤlffe i 


Pad 


vid than Werben. Dervhalden retitirte ich mich voler Chagrin, und 


eiter Inicht ins Feld gekommen. 


* 


in nachher „„ 
Vom Bauen war ich ein groſſer Liebhaber: 


nicht nur ein neues Schloß zu Christians Erlang ſondern auch der 


Anno 1765. commandirte ſch auch nochmals die 
cher Jeldmatſer Weit aber die 
groͤſten Theils anffen bliebe, konte nicht 


Selches können 


* groſſe Brandenburger⸗Weyer be N Bayreuth, . uf welchem ich ſchö⸗ 
ne und groſſe Luſt⸗Schiffe gehabt, m kn gelegten Schloſ⸗ 


fer, ſondern auch die neu⸗erbauete Schloß⸗Kirche zu Bayreuth, | 


ſamt andern Bebauden mehr bezeugen. 


Die Vieh⸗Zucht, und den Acker⸗Bau in meinem Lande, ſuchte 
ringen, weshalb ich zu Anfang dieſes Seculi 


ich immer beſſer in Slor z 


ub | | 
ſehr viele Proteſtantiſche Schweiger Familien aufnahm und etablirte. 


= 


Viele hohe Gefen, Eiſen⸗ und Blech- Hämmer, find unter meiner 


Regierung ebenfalls in meinem Lande angeleget, und in einen guten 


Stande geſetzet worden. 


Dreymal bin ich in meinem Leben ein Bräutigam geiwefen. Das 
erſtemal vermaͤhlte ich mich Anno 1662. den 19. Odobris mit Erdmuth 


Sophia Churfurſtens Johannis Georgii II. zu Sachſen Tochter, und 


ward das 2 in Dreßden vollzogen. Dieſe 
mit mir in einem Alter, auch ſehr gelehrt, wie ſie dann, 
ben, deren eines gar bekannt und betitelt iſt: Der 


ſtarb Au, 1670. Hach einer mit ihr geführten acht - jährigen unfrucht⸗ 
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baren She. 


Dringeßin war 
Bücher geſchrie⸗ 
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Tochter Herzogs Eberhardi III. zu Wuͤrtemberg / mit der ich den 
29. Januarii 1671. das Beylager vollzog. Diefe: Dringegin war ge⸗ 
bohren An. 1642. den 18. Febr. folglich ſchon 29. Jahre alt, als ich fie 
heyrathete. Sie iſt aber ſehr ſchoͤn geweſen, und es iſt aus unſerer Ehe 
gebohren worden: 1) Chriſtina Eberhardina, die den 19. Dec. 1671. 
das Licht der Welt erblicket, und fo gluͤckſelig geweſen, daß ſie den 
Roͤnig von Pohlen und Churfuͤrſten zu Sachſen, Fridericum Au- 
gerſtum, einen derer guͤtigſten und 3 


| roßmuͤthigſten Suͤrſten, fo je⸗ 
mals auf dem Erdboden geherrſchek, zum Gemahl bekommen hat. 


Sie iſt An. 1727. geſtorben. 2) Bes lg e | 
fie den gefuͤr⸗ ! 


12. Jan. 1673. und geſtorben den 23.Dec. 1711.-naddem 
ſteten Grafen von Hohenzollern zum Gemahl gehabt. 3) Georgius 
Wilhelmus ; der mir ſuccediret hat, bohren den 16. Nov. 1678. und 
geſtorben An. 1726. ohne maͤnnliche Erben zu hinterlaſſen. 4) Noch 


zwey Pringeßinnen und ein Pring, welche alle dreye in der Wiege 


geſtorben. Sonſt inelinirte dieſe meine Gemahlin ſehr zur uͤhrung 


einer prächtigen Sofſtadt, woran es zwar, an meinem Hofe, ſo lan⸗ 


Sa ich gelebet, niemalen ermangelt hat. 3) Vermaͤhlte ich mich zu 
erlin, den 30. Marti 1703. int Elifäbetha Sophia, einer Halb?⸗ 

Schweſter des Friderici Roͤnigs von Preußen / und Wittwe des Her⸗ 

gogs in Curland Friderici Cafimiri. Sie iſt gebohren den 26. Mar- 


tii Anno 1674. | | | e 
Wie ich nun den 10. May 17 12. vollkommen 6g. Jahre alt ſtarb, 


und das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelte, hinterließ ich mei⸗ 
ne dritte Semablin als Witt we; worauf ſie den . Juni 17 14. zum 
drittenmal ſich vermaͤhlte an den Hertzog Ludovicum von Sachſen⸗ 
Yleynungen, der ſeit dem auch geſtorben, dergeſtalt, daß ſie nun⸗ 


mehro wieder im Wittwen⸗Stande lebet. Hiermit, vortrefflicher 
Bergog! iſt es alles, was ich von mir zu ſagen wei. 


— ͤ Tr 

Ihr ſeyd ein loͤblicher und tapfferer duͤrſt geweſen, deſſen Ruhm 
nicht vergehen Ean, fo lange als die Welt ſtehet. Laſſet uns nunmeh⸗ 
ro noch ein wenig hoͤren, was für Neuigkeiten aus der Welt einge⸗ 
lauffen ſind? und alsdann von einander ſcheiden. 3 , 


Secre- 


Das anderemal war ich ein Bräutigam mit Sophia Louife; einer 
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RE een menin um 
+ Barcellona, Gantz Catalonien ift in Bewegung. Denn manfichet 
im Lande allenthalben Arten; Voͤlcker marſchiren, und in unſerm/ wie 
auch in denen benachbarten, & fen werden ungemein viele Transport- 
Schiffe zuſammen gebracht. Was dieſes bedeutet? wird die Zeit lehren. 
Indeſſen laͤuffet ein Geruͤchte, als ob zu einer gewiſſen Expedition in 
Africa dreyßigtauſend Mann embarquiret werden ſollen. Unſere 
Kriegs, Slotte, welche bey dieſer Expedition ebenfalls mit wird gebrau⸗ 
het werden, beſtehet aus 26. Schiffen von der Linie. 


CCC 
Siehe da, das iſt eine gar unvermuthete Zeitung / und wir wol⸗ 
len wuͤnſchen, daß die Spanier nicht etwa gantz andere Abſichten 

Meriintev haben nd enn 8 
| Der Marggraf. Sr 
„Ich meines Orts glaube, daß es auf Africa angeſehen if. Denn 
die Spanier haben in denen erſten Jahren dieſes Seculi, bey dem dama⸗ 
ligen Suecesſions Kriege mit dem Ertz · Hauſe Oeſterreich und deſſen 
Alliirten, auch in Africa die Seſtung Oran, und ſonſt noch verſchiedene 
Pläge, verlohren, welche die Mohren weggenommen. Jetzo aber, da 
in denen Königreichen Fez und Marocco, nun ſchon von verſchiede⸗ 
nen Jahren her, ſeit dem der Ra yſer oder Koͤnig Muley Iſmael geſtor⸗ 
ben, nichts als geoffe Kriege, Zerruͤttungen u Verwitrungen un⸗ 
ter feinen hinterlaſſenen Söhnen vorgefallen find und aden iſt 
es Zeit, die verlohrnen Pläge nicht nur zu recuperiren, ſondern auch 
noch mehrere Congubren zu machen. Von denen e | 

wollen, als ob fie chenfans Luft hätten, mit Moßcau amub inden, weil 

ſte ſehr eyfferſuͤchtige Augen zu denen Moßcowitiſchen e 


verlauten 


ſiſchen Conquèten in Perfien machen. ben dieſe Luſt zum rieg 
mit Moßcau hat gemachet, daß die Tuͤrcken mit dem Schach Thamas 


in Perfien einen Irte den geſchloſſen. Thun nun die Tuͤrcken das, 
worzu ſie Luſt haben, ſo gerathen vielleicht andere Huiſſancen auch mit in 
das Spiel; und wann etwa die Venetianer dabo ſeyn ſo profitiren ei⸗ 

nige Teutſche Sůͤrſten davon. Denn nur ich meines Orts habe, in de⸗ 


fl - 
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nen Tͤͤrcken · Kriegen des vorigen Sekuli, denen Venetianern, u 
verſchiedenen malen, etliche tauſend Mann uͤberlaſſen, und dafuͤr wa⸗ 
cker Geld bekommen. Hiermit, vortrefflicher Hergog! empfehle 


ich mich, und wuͤnſche Euch alles Vergnugen. 
i Deer Herhog. 


3 Dieu, tapfferer Marggraf! Seyd verſichert, daß ich mich an 


| der Erzehlung eurer gethanen Reiſen recht ergoͤtzet habe. 
| De E 1 AR Eh suite "5 
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Beym Verleger dieſes find kuͤrtzlich nachfolgende 
2 neue Bücher fertig geworden. Als: 


Leighii (Pduardii) Annotationes Philologie & Theologice in univer- 


- Sum Nov. Teſtament. med. 8. 17322. | 


Stillingfleets Eduard. Kleinere geiſtreiche Schrifften, welche 


beſtehen ſowohl in einigen auserlefenen Milcellan- Predigten, als 

auch in etlichen gruͤndlichen Widerlegungen derer e 

ſten, mit einer Bortede Sr. Hoch⸗Ehrw. Hrn. D. Schuͤtzens. 4tv. 
1732. | TEN ER N 

Walthers Joh. Gottfr. Muſicaliſches Lexicon, darinnen nicht 

allein die Mufiei, ſo ſich durch Theorie und Praxin hervorgethan, 

angeführet, ſondern auch alle Sen dea Muſicaliſche Kunſt⸗ 
Grieffe und vorkommende Signaturen erlaiut 

„ 1732. | | | 
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ert werden. med. 8. 


